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Sonnabend, den 4 Auguſt 1923.

Ein engliſcher Kontrollplan für Deutschland.
Noch äguyptiſchem Muſter,

London, 4. Auguſt. In der durch die geſtrigen Parla
mentserklärungen beleuchteten internationalen Kriſe dürfe,
wie aus gutunterrichteter Quelle verſichert wird, während
ves ganzen Monats Auguſt kaum irgendeine Aenderung
wder Entwicklung eintreten, zumal auch am kommenden Mon-
tag die engliſchen Bankferien beginnen, die bis Ende Auguſt
pauern. Inzwiſchen haben auch die Mitglieder des Kabi
netts ihren Erholungsurlaub angetreten. Bald win hat
ſich auf ſein Landgut in Rocheſterſhire begeben, wird aber
n Laufe der nächſten Woche wieder zurückkehren. Auch
C urzon iſt auf ſeinen Landſitz abgereiſt. Es ſcheint nun
mehr als ſicher feſtzuſtehen, daß die engliſche Regierung eine
gewiſſe Sonde raktion beſchließen und der deutſchen
Regierung einen

Finanzkontrollplan nach ägyptiſchem Muſter
vorlegen wird. Man gibt ſich hier dem Glauben hin, daß
PHeutſchland eine ſolche Maßnahme begrüßen werde. Die
engliſche Kontrollbehörde ſoll die Vollmacht erhalten, die
deutſchen Finanzen zu reorganiſieren, eine Anleihe für
Deutſchland aufzulegen, Hypotheken auf den deutſchen Be
ſitz zu legen und Frankreich aus den eingehenden Summen
zu bezahlen, bis dieſe Hypotheken abgelöſt werden können.

Wie der Amſterdamer „Telegraph“ aus London meldet,
war nach der Unterhausſitzung am Donnerstag der deutſche
Botſchafter bei Lord Curzon. Dr. Sthamer habe die Ver
ſicherung des Außenminiſters erhalten, daß eine ſelbſtän-
e engliſche Antwort kommende Woche nach Berlin ab

Ueber die Aufnahme der Regierungserklärung in England
wird gemeldet: Die Regièrungserklärung und Baldwins
Rede werden in politiſchen Kreiſen als entſcheidender Schritt
vorwärts und ernſte Mahnung an Frankreiſch
ufgeſaßte Der Schwerpunkt der Baldwinſchen Rede wird

Schlußſätzen, die ſich auf das engliſche Rechts
i beziehen, geſehen. Die extremen Elemente aufeiden Seiten ſind ſehr un zufrieden. Auf der Lin-
ken ſtimmen viele Curzons Schwiegerſohn Moſele y bei,
wenn er ſvom kreiß en den Berg und totgebo-

enen Mäuslein ſpreche. Aber auch die Diehards klagen
itter darüber, daß die Regierung noch feſter gegen Frank

reich auftrete, als ſie befürchteten. Pariſer Meldungenzeigen, daß Frankreich die Veröffentlichung der Dokumente-
richtig als erſten Schritt zur Jſoillieru ngspoli tift
auffaßt. Poincaree wird aber ſeinen Aerger möglichſt ver-
ſchlucken und verſuchen, mit Hilfe der Diehards Baldwin dochnoch in weitere Unterhandlungen zu verſtricken.

Jn Paris werden die engliſchen Erklärungen in allen
Kreiſen als äußerſt ſchwach empfunden. Die vom Lon-
doner Kabinett beſchloſſene Veröffentlichung der Dokumente
iſt nach der in Paris vorherrſchenden Auffaſſung eine Flucht
in die Oeffentlichkeit, die dem Einge ſtändnis der
Unter legenheit gleichkommt. Der Verzicht Englands
auf eine ſofor tige Sonderantwort an Deutſchland
wird hier vielfach als Beweis dafür betrachtet, daß die Lon
Doner Regierung an einen baldigen Erfolg Frankreichs im
Ruhrkonflikt glaube und im Hinblick auf dieſe Erwartung
die eigene Stellung nicht durch vorzeitige Zuſagen an.Deutſchland binden wolle.

Unter dieſen Umſtänden kann es nicht überraſchen, daß
die engliſche Erklärung in Paris nicht allzu tragiſch genom
men wird. Frankreich hätte es zweifellos viel lieber ge-
ſehen, wenn England auf die (letzten franzöſiſchen und
belgiſchen Eröffnungen durch neue Geheimdokumente ge-
antwortet hätte und der Meinungsaustauſch in dem von
Poincare gewünſchten langſa men Tempo fortgegan
gen wäre bis zum Zuſammenbruch des deutſchen Widerſtan-

des. Der geſtrige Vorſtoß iſt aber ſach der in Paris
vorherrſchenden Anſicht nicht geeignet, die Methode Poin
carees irgendwie zu gefährden.

Paris peröſfentſicht Bokumente.
Paris, 4. Auguſt. Der Quai d'Orſay hat Preſſever-

tretern geſtern mittag den vollſtändigen Wortlaut der vom
14. Juli datierten Jnſtruktion für den franzöſiſchen Bot-(zafter in London und die Antwortnote an England vom

Juli zur Verfügung geſtellt. Weitere franzöſiſche Donene ſollen nach amtlicher Auskunft bekanntgegeben wer-

den, wenn England die entſprechenden engliſchen Dokumente
veröffentlicht. Poinecaree verſpricht in den Jnſtrukb
tionen für den Fall der Einſtellung des deutſchen Wider-
ſtandes die Aufhebung einer gewiſſen Zahl von Maß-
mahmen, beſonders die Rückkehr der ausgewiesS leg Eiſenbahner und unteren Beamten; aber

ankreich will darüber nicht mit Deutſchland ver-

handeln und es will weder die wegen Mordes und Sa
botage Verurteilten begnadigen, noch die höheren Beamten,
die wegen Organiſierug von Revolten oder Streiks ausge
wieſen wurden, auf ihre Stellungen zurückkehren laſſen.

Als Ziel der Ruhroperation bezeichnet Poincaree in
ver Note das Beſtreben, eine direkte Störung in der wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Organiſation Deutſchlands her
vorzurufen, damit Deutſchland die Ausführung des Friv-
densvertrages dieſen Störungen vorzieht.

Der jnhalt der itgſieniſchen Note.
London, 3. Auguſt. Wie aus informierten Kreiſen ver

lautet, ſympathiſiert die italieniſche Antwortnote an Eng
land, deren Eintreffen geſtern im Parlament nach derRegierungserklärung mitgeteilt wurde, durchaus mit der
engliſchen Auffaſſung, fordert aber gleichzeitig Löſung des
Reparationsproblems und der Frage der interalliier-
t en Schuld en. Ein anderer Paſſus in der Note ver-
teidigt Jtalſens Haltung
fordert, daß Deutſchlandloch gelaſſen werden dürfe,
tungen entziehen könne.

Die Antwort des Ruhrgebiets an England.

Berlin, 3. Auguſt. Halbamtlich wird eine Auslaſſung
verbreitet, in der es u. a. heißt: Von gutunterrichſteter
Seite aus dem Ruhrgebiet erfahren wir:

Der Jnhalt der engliſchen Regierungserklärungen bil-
dete den Gegenſtand eingehender Erörterungen führende
Perſönlichkeiten im Ruhrgebiet. Um von vornherein keinen
Zweifel aufkommen zu laſſen, wird von allen Seiten ein-

mütig betont, daß nach deutſcher Auffaſſung eine Rückrehr
zu normalen Verhältniſſen

1. die Zurückziehung der Veſetzung,
2. Auflöſung der Eiſenbahnregie,
3. Freilaſſung der Gefangenen,
4. Rückkehr der Ausgewieſenen

bedeuten würde. Jn dieſer Hinſicht kann es jetzt und in
Zukunft für die Bevölkerung des Ruhrgebiets nur KHare
Verhältniſſe geben. Für jeden anderen Fall ſoll die Zurückh
nahme gewiſſer Verordnungen der Reichsregierung kein
Anfhöſ ren des paſſiven Widerſtandes bedenten. Dieſer
aus der Bevölkerung gewachſene Widerſtand kann nuc mit
Zuſtimmung der geſamten Bevölkerung beendet werden
Man iſt ſich im Einbruchsgebiet auch klar darüber, daß noch
neue Wochen der Abwehr nötig ſind und daß neue Opfer,
ſo ſchmerzlich ſie auch ſein mögen, gebracht werden müſſen

Frunkreich un den Praunger!
Die Regierung hat eine neue Folge der Sammlung eid-

licher Ausſagen über die Gewaltakte der franzö-
ſiſch-belgiſchen Truppen im Ruhrgebiet erſcheinen laſſen. Das
jetzt vorliegende dritte Heft umfaßt 30 Fälle, darunter acht
Erſchießungen, ſieben Sittlichkeitsverbrechen,
zahlreiche Verwundungen und Mktßhandlungen, Berau-
bungen und ſonſtige Ausſchreitungen der franzöſiſch-belgiſchen
Beſatzungstruppen.

Außer dieſer dritten Sammlung der Zeugenausſagen
über die Gewaltakte ſoll von amtlicher Seite eine ſechſte
Zuſammenſtellung der Untaten der franzöſiſch-belgiſchen
Truppen bekanntgegeben werden. Jn dieſer Sammlung der
Tatbeſtände, denen eidliche Zugenausſagen folgen werden,
ſind zu verzeichnen 11 Tötungen, darunter die Tötung
einer Frau, 31 Verwundungen und Mißhandlungen, darunter
zwei Mißhandlungen von Frauen, ſieben an Frauen verübte
Sittlichkeitsverbrechen und acht Beraubungen.

In Abwoejenßeit zum lode verurteilt,
Nach Pariſer Blättermeldungen wurde am Donners-

tag vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht in Nancey ein deut-
ſcher Offizier in contumactamzum Tode verurteilt.
Es handelt ſich um den Hauptmann a. D. Külz von der 19.
Reſ. Erſatzdiviſion, den ehemaligen Oberbürgermeiſter von
Zittau, jetzigen zweiten Bürgermeiſter von Dresden. Er war
angeklagt durch den katholiſchen Pfarrer Dupre von Neuville,
der den deutſchen Offigier beſchuldigt, geſtohlen zu haben

ein noch I Sdurch de as es ſichu der und

163. Jahrgang

Die engliſche Regierungserklärung
Die engliſche Regierung hat am Donnerstag gleichzeitig

tn beiden Häuſern, Baldwin im Unterhauſe, Lord Curzod
im Oberhauſe, die Erklärung abgegeben, die über das Schick
ſal Europas entſcheiden wird. Es iſt damit dem zehnten
Kriegsjahre ein würdiger Auftakt gegeben worden, denn die
engliſche Regierungserklärung iſt weltpolitiſch ein bedeut
ſames Ereignis. Wir können uns beglückwünſchen, daß
dieſe Erklärung erfolgt iſt, denn wie ſich zeigen wird,
bedeutet ſie nicht nur ſelbſtändiges Vorgehen Englands in
der Reparationsfrage, ſondern auch eine Bloßſtellung, ja
eine Demaskierung der franzöſiſchen Regierung, die uns
im Hinblick auf unſere innenpolitiſche Lage zweifellos er
wünſcht ſein muß. Jn der engliſchen Erklärung wird näm-
lich mitgeteilt, daß der von der britiſchen Regierung der
franzöſiſchen vorgelegte Antwortentwurf mit dem Rate an
die deutſche Regierung ſchloß: „Wenn ſie die Wiederaufnahme
von Verhandlungen wünſche, ſofort ihre Befehle und An
ordnungen zurückzuziehen, durch die der paſſive Widerſtand
organiſiert und verdichtet worden ſei, und unzweideutig
alle Akte von Gewaltſamkeit und Sabotage zu mißbilligen
die dieſen Widerſtand in verſchiedenen Fällen begleitet:
2353 i wurde dem Glauben Ausdruck verliehen, daß

e derartige Aktion von deutſcher Seite die okkupierenden
Wiederaufnahme der Verhan über eineVenterung ihrer Beſatzungsmethoden und eine Rückkehr

zum normalen Leben im Ruhrgebiet geneigt machen müſſe.
Das heißt, die engliſche Antwortnote enthielt eine weit
gehende Annäherung an den frazöſiſchen Standpukt, der
angeſichts der bisherägen Erklärungen der engliſchen Re
gierung nahezu einer Kapütulation Englands
gleich kam. Dennoch muß heute die engliſche Regierung
feſtſtellen, daß in den Antworten Frankreichs und Belgiens
nichts zu finden wäre, was eine alliierte gemeinſame Ant-
wort an Deutſchland möglich machen könnte. Ja, der Ent
wurf der engliſchen Regierung würde in der franzöſiſchen
und belgiſchen Antwort nicht einmal erwähnt. Zum Schluſſe
teilt die engliſche Regierung ihre Abſicht mit die
Alliierten um Einverſtändnis mit der Veröffentlichung des
Notenwechſels zu bitten und erſucht noch einmal dringend
um nochmalige Berückſichtigung des Wunſches einer ge
meinſamen und ſoöfortigen Aktion. Jnsgeſamt iſt das viel
leicht weniger als man häerzulande erwartet hat. Jn-
deſſen müſſen wir uns daran erinnern, wie vorſichtig, wie
behutſam, wie rückſichtsvoll die engliſche politiſche Sprache
zu ſein pflegt, wenn es ſich um ernſte Entſcheipungen
handelt. Sie muß heute doppelt vorſichtig ſein, da ſich
in England ſelbſt heute noch eine mächtige und einflußt
reiche Partei befindet, die das Bündnis mit Frankreich unter
allen Umſtänden aufrecht erhalten möchte. So iſt denn
die engliſche Regierungserklärung zunächſt von innenpoli-
tiſcher Bedeutungz fie iſt unr aus der innerpolitiſche
Lage Englands heraus zu verſtehen. Das tut jedoch ihrey
außenpolitiſchen Wirkung keinen Abbruch. Gelingt es dem
engliſchen Miniſterpräſidenten das engliſche Volk von der
Notwendigkeit der empfohlenen Politik zu überzeugen, ge-
lingt die Schaffung einer engliſchen Einheitsfront, dann
wird England wieder zu einem Machtfaktor in der euro-
päiſchen Politäk. Natürlich iſt es übereilt und töricht von
deutſchfreundlicher Stimmung in England zu ſprechen. Was
heute ſichtbar wird, iſt eine Frankreich feindliche
Einſtellung, aber noch lange keine Aufgabe der
Ententepolitik. England hofft einſtweilen noch, durch
Aufrechterhaltung des Bündniſſes größere Einwitkungsmögf-
lichkeiten auf Frankreich zu behalten als durch Abbruch der
Beziehungen. Andererſeits bedeutet aber die Erklärung.
vom zweiten Auguſt eine verhüllte Drohung. Sie gatmet
Ent ſchloſſenheit und Selbſtbewußtſein. Frankreich iſt heute
nicht mehr der europäiſche Alleinherrſcher und das iſt das
Weſentliche. Die an die Erklärung anſchließende Debatte
und Preſſeerörterung wird in dieſer Hinſicht wohl inter-
eſſantere Aufſchlüſſe geben als die Erklärung ſelbſt.

Ob die Führung des deutſchen Volkes die richtigen
Mittel und Wege finden wird, um es über die jetzige
kritiſche Stunde hinwegzuführen, iſt eine Frage, die wir
an dieſer Stelle nicht entſcheiden können.
ch

und Bandenplünderungen und Feuersbrünſte verurſacht zu
haben.
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Aachen, Aug. Jm Prozeß Graf 4 hielt geſtern vor-mittag der Generaſtagte anwalt Baron Anſpach eine vier-

ſtündige Anklagerede. Auf Grund ſeiner Beweisführung
beantragte er ten alle Angeklagten mit Ausnahme von
Termöhlen r tigung des Urteils erſter Wuſtanß 35 e
Reinhardt, Rieke, Klein und Grabber die Tgegen Dohmland 20 Ja r rund Now,ack drei Jahre er und gegen e kö
len gleichfalls die To



Die 5lreikluge im Kußrgebiet,
Bielefeld 4. Aug. Ueber die Frage liegen folgende

ergän nde Meldungen vor: Jn Buer iſt die Streiklage
unverändert. Beſondere Beunruhigung herrſcht in Arbeiter-
kreiſen über die gänzlich unzureichende Belieferung in Fett
und Kartoffeln. Jn Bottrop hat die Belegſchaft der
r e ein bis heute befriſtetes Ultimatum aufZahlung eines Vorſchuſſes in Höhe von fünf Millionen Mk.

Die Stimmung der Arbeiterſchaft iſt wegen des
angels an Bargeld und an Lebensmitteln außerordentlich

erregt Jm Mülheimer Bezirk dauern die Lohn-
treitigkeiten an. Verhandlungen ſind im Gange. Jn Gel-
enkirchen wurde die Arbeit nach Befriedigung der Lohn-
orderungen durch Herausgabe von Notgeldſcheinen geſtern

mittag wieder aufgenommen. Ebenſo ſind in Oberhauſen
die Belegſchaften der Schachtanlagen nach anfänglicher paſſiver
Reſiſtenz wieder eingefahren. Jm Gladbecker Bezirk ſtreiken
die Zechen „Graf Moltke“ 1, 2, 3 und 4, ſowie „Zweckel“ 1,
2, 3. und 4 völlig. Jn den „Möller“Schächten ſind 600
Mann eingefahren. Auf der Zeche „Stinnes“ hat die geſtrige
Nachmittagsſchicht die Einfahrt verweigert; dagegen hat die
Belegſchaft der Zeche „Scholven“ die Arbeit wieder aufge-
nommen. Auf den Krupp-Schächten iſt die Arbeit geſtern
morgen eingeſtellt worden. Jm Hoerder Bezirk üben
die Belegſchaften verſchiedentlich paſſive Reſiſtenz.

Marren Harcling
Unſere geſtrige Mitteilung von dem Tode des

amerikaniſchen Präſidenten Harding wird beſtätigt.
Jm Augenblick des Todes weilten ſeine Frau und

zwei Krankenwärter an Hardings Bett. Frau Hading las
ihm vor, als ſie merkte, wie mit einem Male ein heftiges
Zittern durch ſeinen Körper ging. Bevor ſie ihren Gatten
anvreden konnte, war der Tod bereits eingetreten. Die Be
erdigung wird in Marion im Staate Ohio ſtattfinden. Vor-
her wird die Leiche in Waſhington aufgeſtellt werden. End-
gültige Entſcheidungen ſind noch nicht getroffen; ſie hängen
von der Witwe ab.

e

Senator Harding, der im Juni 1920 von Nationalkonvent der Republikaner in Chicago zum Präſidentt
Seran Fidaten erwählt wurde, iſt 1865 als Sohn eines

rer geboren und väterlicherſeits ſchottiſcher, mütter
licherſeits holländiſcher Abkunft. Eine bemerkenswerte und
hege politiſche Karriere findet ihren vorzeitigen Ab
chluß. Harding iſt nur 58 Jahre alt geworden. Er hat

klein angefangen. Der Ausgangspunkt ſeiner Laufbahn,
war eine Stellung als Setzer und Reporter einer kleinen
in ſeiner Vaterſtadt erſcheinenden Zeitung geweſen. Schließß-
lich wurde er Zeitungsbeſitzer, Zeitungsherausgeber, ge-
wann politiſchen Einfluß. 1910 bemühte er ſich erfolglos
um das Gouvernement ſeines Staates, 1912 kam er mit
einer Mehrheit von 100 000 Stimmen in den Senat nach

Waſhington, wo er dem Ausſchuß für auswärtige Ange
legenheiten angehörte. Jn der republikaniſchen Partei
ſtand er auf dem reaktionärſten Flügel. Präſident Har-
ding gehört der Sekte der Baptiſten an. Seine Frau, eine
eb. Florence Klimg, mit der er ſeit 1894 verheiratet
t, entſtammt einer deutſchen Familie.

Hapchings loc ein ſchwerer politiſcher Perluß.
London 4. Auguſt. Der Tod Hardings wird in
h en politiſchen Kreiſen deshalb beſonders ſchmerzlich
empfunden, weil er gewiſſe politiſche Pläne verzögern wird,
die wie man hofft, eine engere Teilnahme Amerika
an der Regelung der europäiſchen Fragen hätte herbeiführen
können. Jn England hatte man darauf gehofft, bei der
i erſt der europäiſchen Kriſe nicht nur die moraliſche
Unterſtützung Amerikas für ſich zu haben, ſondern hatte
ogar auf aktives Zuſammenarbeiten mit Amerika gerechnet.
Näch verſchiedenen Kombinationen ſoll Amerika tatſäch-

lich in der letzten Woche der Erwägung nähergetreten
ſein, ob es nicht England bei den Verſuüchen, die Welt
vor einer neuen Kataſtrophe zu bewahren, behilflich ſein.

lle. Man fürchtet nunmehr, nach dem Tode Hardings,
daß dieſe ung wieder aufgegeben werden. Lloyd
George äußerte ſich als er die Nachricht vom Hinſchei-
den Hardings empfing, das bedeute eine weitere Kom

lika tion für die Welt, die doch wirklich ſchon genug
irrung zu ertragen habe. Die Flaggen ſind nicht nur

in London halbmaſt geſetzt worden, ſondern auch in Kap
adt, Kairo, Rom, a 7 in den ſüdengliſchen Häfen,

Edinburgh. Die Mitglieder der Börſe in Neweagſtle
nahmen die Trauerbotſchaft mit Schweigen entgegen und
mit entblößtem Haupte. Aehnlich huldigten die Stzden—
ten in Cambridge dem Toten. Eine Anzahl in England
weilender Amerikaner bricht bereits zur Heimreiſe auf, um
an den Beiſetzungsfeierlichkeiten teilnehmen zu können.
Der König ordnete Hof trauer von einem Mnut Dauer an. An die Witwe Hardings richtete er e

Beileidstelegramm.

Beileid der Reichsregierung.
Berlin, 4. Aug. Der deutſche Botſchafter in Waſhing-

ton iſt drahtlich angewieſen worden, zum Ableben des Prä-
ſidenten Harding das Beileid des Reichspräſidenten und
der Reichsregierung zum Ausdruck zu bringen. Der Reichs
miniſter des Aeußern ſprach am Freitag auf der hieſigen
Botſchaft der Vereinigten Staaten vor, um das Beileid der
Reichsregierung und ſeine perſönliche Anteilnahme am Tode
des Präſidenten auszuſprechen. Der Reichspräſident und
der ichskanzler ließen auf der Botſchaft ihr Beileid aus
drücken. Das Dienſtgebäude des Auswärtigen Amtes wurde
für den heutigen Tag halbmaſt geflaggt.

Der neue Präſident.
Gemäß der amerikaniſchen Verfaſſung übernimmt beim

vorzeitigen Ausſcheiden des Präſidenten der Vizepräſident die
Leitung der Staatsgeſchäfte. Der neue amerikaniſche Präſi-
dent Coolidge iſt in Plymouth im Staate Vermont am
4. Juli 1872 geboren. Jm Jahre 1897 eröffnete er in
Northampton eine Anwaltspraxis, wurde ſpäter Staatsan-
walt und 191011 Bürgermeiſter. 1912—15 war er Mit-
glied des Staatsſenates, 1914—15 Präſident des Senats,
1916- 18 Vizegouverneur in Maſſachuſſetts, 1920 Gou-
verneur dieſes Staates. Während ſeiner Gouverneurstätigkeit
unterdrückte er mit Schärfe einen Poliziſtenſtreik in Boſton.
Als e rreſtvent T Lore wie üblich politiſch nicht beſonders

hervörgetreten. Die zunächſt auch von amerikaniſcher Seite
mitgeteilte Tatſache daß der neue Präſident Coolidge Aus-
ta feſſor in Berlin geweſen ſei, trifft nicht zu. Präſi-
dent Koolidge iſt am Freitag nach Waſhington abgereiſt, nach
3 er vor ſeinem Vater, einem Notar, den Ämtseid des

räſidenten eilt hatte. Alle Mitglieder des Kabinetts
werden ihre Aemter zur Verfügung ſtellen, doch wird Coo

»lidge ihren Rücktritt nicht annehmen.
Coolidge veröffentlichte ſofort, nachdem er den Tod Har-dings erfahren hatte, folgende Botſ 977 Har

„Die Welt hat einen neuen großen Mann verloren. Jch
beweine ſein Ende. Er war mein Führer und mein Freund.
Jch habe die Abſicht, ſeine Politik fortzuſetzen.“

Coolibge gilt für reaktionärer als Harding.
Möglich iſt, daß er infolge der neuerlichen Siege der Pro-
greſſiſten ſich etwas fortſchrittlicher zeigen wird. Dagegen iſt
wenig Aenderung in der europäiſchen Politik zu erwarten.

2

ſcompromiß der Sozialdemokraten
Berlin, 4. Aug. Die ſozialdemokratiſche Reichstags

fraktion beendete am Freitag Nachmittag die zweitägige
Ausſprache über die innen- und außenpolitiſche Lage. Das
Ergebnis der Beratungen war eine Reſolution Hertz, die mit
großer Mehrheit angenommen wurde. Sie bezeichnet den
drohenden Zuſammenbruch der Jnnen- und Außenpolitik
Deutſchlands in erſter Linie als Folge der Paſſivität der
Reichsregierung. Von dieſer wird die größte außenpolitiſche
Aktivität gefordert, um unter Aufrechterhaltung der Einheit
der Republik und der Erhaltung des Rheinlandes beim Reiche
und der Befreiung der Ruhr zu einer endgültigen Verſtän-
dicgung über das Reparationsproblem zu gelangen. Jn
der energiſchen Ablehnung aller Sabotageakte und der ent-
ſchloſſenen Unterbindung der Rüſtungen der illegalen
Organiſationen erblickt die ſozialdemokratiſche Fraktion ſo
wohl eine dringende innerpolitiſche wie eine unbedingte
außenpolitiſche Notwendigkeit. Jnsbeſondere wird in der
Entſchileßung ein ſofortiger Umban des deutſchen Steuer
ſyſtems und die Aufbringung der Reparationslaſten durch die
Belaſtung des r m verlangt. Zum Schlußder Reſolution heißt es: tee Fraktion erklärt, daß ſie
die ganze Kraft der Partei zur Erfüllung ihrer Forderungen
einſetzen wird und macht von dem Ergebnis vieſer An-
ſtrengungen ihre weitere politiſche Jan gegenüber der
Regierung Cuno abhängig Der Sozialdemokratiſche Par-
lamentsdienſt bemerkt zu der Entſchließung: Die Abſtimmung
hat danach ergeben, daß die große Mehrheit der anweſenden
120 0Fraktionsmitglieder zur Zeit keinen Anlaß ſah, über
die Frage der Koalitionspolitik eine Entſcheidung herbeizu
führen. Eine Reſolution Oneſſel-Levy, die der Regie-
rung das Mißtrauen ausſpricht, und in der die große
Koalition abgelehnt wird, wurde mit Mehrehit verworfen,
ebenſo eine Reſolution Hoſch, die ähnlichen Jnhalts war.

Die Berutungen der 3entrumsfruktion ubgeſchloſſen,

Berlin, 4. Aug. Die Reichstagsfraktion des Zentrums
hat Freitag mittag ihre zweitägigen Beratungen abgeſchloſſen.
Jn einer von der Fraktion abgeſchloſſenen Entſchließung wird
zum Ausdruck gebracht, daß das Zentrum die entſchiedene
Stellungnahme der Reichsregierung gegenüber den inner-
politiſchen Schwierigketien freudig begrüßt und bereit ſer,
an der Ausgeſtaltung der von der Regierung vorzulegenden
Steuergeſetzentwürfe tätig mitzuarbeiten.
Die wertbeſtündige Knleiße des Beutſchen Keiches

Berlin, 4. Aug. Das Finanzminiſterium teilt mit: Bei
der Ausgabe der neuen Anleihe wird darauf Bedacht genom-
men, auch den kleinen Sparern und Kleingewerbetreibenden
Gelegenheit zum Erwerb einer wertbeſtändigen Anleihe zu
bieten. Es iſt infolgedeſſen vorgeſehen, Stücke bis zu 1
Döllar herunter zu ſchaffen. Jm Gegenſatz zu den großen
Stücken werden die kleinen der Einfachheit halber nicht mit
Zinsſcheinen verſehen, ſondern die Zinſen wachſen dem Kapi-
tal zu, das nach 12 Jahren zurückgezahlt wird. Um die
Erwerber der kleinen Stücke nicht ſchlechter zu ſtellen als die
Erwerber der großen, hat ſich die Finanzverwaltung ent-
ſchloſſen, die Rückzahlung der kleinen Stücke zum Nennwerte
zuzüglich 70 Prozent zu laſſen.

Die Erhöhung der Beumten-
und stgutsgrbeiterbezüge,

Verlin, 4. Aug. Der Haushaltsausſchuß des Reichs
tags genehmigte die Auszahlung der erhöhten Gehälter und
Löhne, wie ſie zwiſchen dem Reichsfinanzminiſterium und
den Spitzenorganiſationen der Beamten und Staatsarbeiter
vereinbart worden waren. Danach iſt mit Wirkung vom
1. Auguſt ab der Teuerungszuſchlag zu den Gehältern der
Beamten von 574 Prozent auf 1760 Prozent erhöht worden.
Der Frauenzuſchlag wurde von 3320000 Mark monatlich auf
1 000 000 Mark monatlich feſtgeſetzt. Die Beſatzungszulage
wurde von 144 000 Mark monatlich auf 650 000 Mark
monatlich erhöht, die Kinderzulage zu der Beſatzungszulage
von 28 000 Mark monatlich auf 130 000 Mark. ei gen
Löhnen für die Arbeiter erhöhen ſich die Bezüge in der
zwelten Auguſtwoche um 100 Prozent gegenüber den Löhnen
der erſten Auguſtwoche. Es erhält alſo ein Handwerker einen
Stundenlohn von 48 600 Mark gegenüber dem bisherigen
Stundenlohn von 24 270 Mark. Die Frauenzulage wurde auf
4800 Mark für die Stunde feſtgeſetzt. Abg. Schmidt-
Stettin (Dtnatl.) führte alsdann noch Beſchwerde darüber,
daß die penſionierten Offiziere ihre Bezüge nur
mit Verſpätung erhalten. Hierin müſſe unvecrzüg-
lich Beſſerung eintreten. Jm Anſchluß hieran wurde von
ſozialdemokratiſcher Seite betont, daß der für den Beamten-
und Angeſtelltenapparat des Reichsarbeitsminiſteriums in
Ausſicht genommene geplante Abbau des Perſonals dazu
führen würde die Jntereſſen der Kriegsbeſchädigten und
Kriegshinterbliebenen zu ſchädigen. Mit einem derart redu-
zierten Perſonal könne das Reichsarbeitsminiſterium nicht
in glücklicher Weiſe ſeine ſozialen Aufgaben erfüllen. Die
Prüfung der Frage wurde auf Vorſchlag der Abgg. Delius
(Dem.) und Moraht (Dt. Vpt.) dem Sparausſchuß des Reichs
tags überwieſen, der ſich bei Gelegenheit der Behandlung
des Nachtragsetats des Reichsarbeitsminiſteriums damit be
ſchäftigen wird.

öschwierigkeiten bei der Gohn;ghßlung,
Die augenblickliche Geldknappheit hat ſich bei den

Lohnzahlungen am Freitag zum Teil in außerordentlich
ſtarker Weiſe bemerkbar gemacht. Faſt in der geſamten
Privatinduſtrie, ebenſo in den ſtaatlichen und in den ſtädti-
ſchen Betrieben, iſt es nur mit größter Mühe möglich ge-
weſen, die zur Auszahlung der fälligen Löhne nötigen Lohn-
ſummen zuſammenzubringen. Da die Reichsbank in den
letzten Tagen, um dem Mangel an Großgeld abzuhelfen,
hauptſächlich Millionenſcheine abgab, während die kleineren
Noten kaum zu haben waren, ſo mußten ſich viele Betriebe
damit behelfen, den Arbeitern einen Teil des Lohns in Form
von Schecks zu zahlen. Jn den ſtaatlichen Betrieben half
man ſich durch Ausgabe von Gutſcheinen, doch hat dieſo
Maßnahme teilweiſe zu recht erregten Szenen geführt. Die
Gewerkſchaften haben bei den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be
hörden Vorſtellungen erhoben und darum erſucht, für die
nächſten Lohnzahlungen die nötigen Mittel unter allen Um-
ſtänden bereitzuſtellen, da ſie ſonſt keine Gewähr für das
Aufflackern von wilden Streiks übernehmen könnten.

Aus Stadt und Umgebung
14000 das Markenbrot.

Vom Dienstag ab treten neue Preiſe für Markenge-
bäck in Kraft. Das 1900 Gramm ſchwere Roggenbrot wird
14 000 Mark koſten.

Brotverſorgungsabgabe.

verſorgungsabgabe das Zehnfache des Zwa sanleihebetrages
bei der für den Steuerpflichtigen zuſtändigen Finanzkaſſe
(nicht etwa bei Sner Annahmeſtelle für die Zwangsanleihe
oder bei einer Gemeindekaſſe) zu zahlen Falls ein Zwangs-
anleihebeſcheid noch nicht zugeſtellt iſt, iſt das Zehnfache
des nach der Zwangsanleiheerklärung zu entrichtenden ge
ſamten Zwangsanleihebetrags (nicht etwa nur zwei Drittel
hiervon) zu zahlen. Wer Gegenſtände der in 8 24 Abſ. 3
des Geſetzes über die Zwangsanleihe bezeichneten Art (z. B.
feſtverzinsliche Wertpapiere, Mietgrundſtücke, Hypothekenfor-
derungen, Sparkaſſenguthaben u. dgl.) ausſcheiden will, hat
gleichzeitig mit der Zahlung dem Finanzamte ſchriftlich die
einzelnen Gegenſtände und den für ſie bei der Zwangsanleihe

eingeſetzten Wert mitzuteilen.
Die Teuerung der letzten Woche: 104,2

Die für den Unterhalt einer Großberliner Arbeiter
familie errechnete Teuerung der Jnduſtrie und Handelsztg.
ſtieg in der Woche vom 28. Juli bis einſchließlich 3. Aug.
vom 38 055 fachen auf das 77 794 fache der Vorkriegszeit,
mithin um 104,2 e in einer Woche.

Ernennung.
Der Rektor Sehmüſch aus Merſeburg iſt zum Kreis

ſchulrat in Delitzſch ernannt worden.
Tod durch Jnſektenſtich.

Der Gymnaſiaſt Hans Joachim Günther älteſter Sohndes Feuerſegtetalstaſſenrendanten Günther, Naumburger kc.

35, wurde beim Rudern von einem Jnſekt geſtochen. n
den Folgen des Stiches erlag er heute morgen im Kranken-
hauſe, trotzdem ärztliche Hilfe ſofort in Anſpruch genommen
wurde Die Teilnahme mit den ſchwergebeugten Eltern,
die vor einigen Jahren ſchon ihr blühendes Töchterchen
verloren, iſt eine um ſo allgemeinere, als der Verſtorbene
durch ſeine großen Gaben er war der Primus der Unter
prima unſeres Domgymnaſiums zu großen Hoffnungen
berechtigte.

Neue Bilder vom Tage
ängen in unſerer Zweiggeſchäftsſtelle, Gotthardtſtr. 38 aus:u g Sein Jndianerfeſt; Vom Beſuch des argentiniſchen Schul

ſchiffes in Hamburg; Prozeß gegen Prinzeſſin Hohenlohe in
Leipzig; Vom Allgem. Dtſch. Automobilklub; Neue Sport-
bilder.

Alenderung der Umſatzſteuerbeſtimmungen.
Auf die Bekanntmachung des Finanzamts in der vor

liegenden Ausgabe machen wir aufmerkſam.

Die neue Buchhändlerſchlüſſelzahl.
Die Schlüſſelzahl im Buchhandel erhöht ſich ab Sonn-
abend auf 70000.

Unſer „Reichtum“.
Die Hauptmaſſe unſeres „Reichtums“ an Geld beſtehtjetzt aus n gen Scheinen. Schon Anfang Juli betrug

die Geſamtſumme des Wertes der Reichsbanknoten zu 100 000
Mark, nahezu 6 Billionen, genauer 5939 Millionen. Erſt
an zweiter Stelle kommen die Noten zu 20 000 M., die
auch die Bayeriſche Notenbank ausgegeben hat. Es ſind da
von für 4627 Millionen, alſo über 4 Billionen, gedruckt.
Erſt an dritter Stelle kommt die Note zu 50 000 M. mit einer
Summe von 3185 Millionen M. Fünftauſender gibt es
für 15491 Millionen, Tauſender für 8291 Millionen. Die
kleineren Noten verſchwinden dagegen mehr und mehr. Der
Zahl nach herrſcht der Tauſender noch vor. Es gibt davon
329 Millionen Stück. Es folgt der Fünftauſender mit 304
Millionen, dann der 10000 er mit 231 Millionen, der
50 000 er mit 62 Millionen, der 100 000 er mit 59 Millionen
Stück uſw.

Marken, die man nicht mehr braucht.
Marken niederer Werte der verſchiedenſten Art macht die

Geldentwertung fortgeſetzt entbehrlich. So ſind jetzt die Poſt
anſtalten angewieſen worden, Einkommenſteuermarken zu 1,
2 und 5 M. von den Schaltern zurückzuziehen und an die
Oberpoſtkaſſen einzuſenden. Dann hat der Reichsminiſter der
Finanzen angeordnet, daß Wechſelſtempelmarken von 15 l
bis 130 M. nicht mehr hergeſtellt und nicht mehr verkauft
werden. Dasſelbe gilt für Wechſelvordrucke bis zu 25 M.,
ſtatiſtiſche Stempelmarken zu 5, 10 und 50 Pf. und Umſatz-
ſteuermaärken von 10 Pf. bis zu 25 M. Derartige Marken,
die ſich noch in den Händen der Steuerpflichtigen befinden,
werden erſetzt. Es muß dies aber mündlich oder ſchriftlich
beantragt werden, entweder bei der Poſt oder für Umſatz
ſteuermarken beim Finanzamt, überall bis zum 31. Dezeber.

Stammarbeiterſchaften bei der Reichsbahn.
Stammarbeiterſchaften ſind bei den Bahnmeiſtereien ge

bildet worden. Auf Grund der guten Erfahrungen und einer
Beſprechung hat der Reichsverkehrsminiſter jetzt grund-
legende Beſtimmungen dafür aufgeſtellt. Stammarbeiter ſind
bewährte volleiſtungsfähige, mindeſtens 18 Jahre alte,
die das ganze Jahr erforderlich ſind und mindern 6 Monate
bei der Bahnmeiſterei beſchäftigt waren. Die Zahl dieſer
Arbeiter wird für jede Bahnmeiſterei nach der Summe
der nötigen Tagewerke ermittelt. Jhre Feſtſetzung iſt ledig
lich eine Sache der Verwaltung. Von den Stammarbeitern
erhalten die in der eigentlichen Bahnunterhaltung beſchäf
tigten den Lohn der Gruppe 6. Für Arbeiten, die hauipt
ſächlich vom Frühjahr bis Herbſt vorkommen, werden Aus
hilfsarbeiter mit täglicher Kündigungsfriſt beſchäftigt.

Neue Löhne im Kohlenbergbau.
Am 2. Auguſt fanden im Reichsarbeitsminiſterium

Berlin Verhandlungen über die Erhöhung der Löhne im
Kohlenbergbau ſtatt. Da eine Einigung zwiſchen den Par
teien nicht erzielt werden konnte, wurde folgender Schieds
ſpruch gefällt: 1. Die Löhne der Bergarbeiter Liktiſchli

des Hausſtands- und Kindergeldes werden vom 2. Auguſt
1923 ab in den beſetzten Gebieten (Rheinland, Weſtfalen,
Aachen, Köln, Düren) um 110 Prozent, in den Bezktken
Jbbenbüren, Niederſachſen um 955 Prozent, in den übris
gen Gebieten um 90 Prozent erhöht. 2. Den Parteien
wird aufgegeben, zu der für den 8. Auguſt in Ausſicht

enommenen Lohnverhandlung genaue Unterlage über die.
euerungs und Wirtſchaftsverhältniſſe der mitteldeutfchen,

Randgebiete beizubringen, die eine Nachprüfung der be
ſtehenden Differenzierungen ermöglichen. 3. Erklärungs
friſt über Annahme oder Ablehnung des Schiedsſpruchs
bis zum 4. Auguſt 1923. Der Durchſchnittslohn in den
Kernrevieren des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues
würde demnach bei Annahme des Schiedsſpruches ab
Auguſt 404 888 Mark je Schicht betragen.

Am 1. Auguſt 1923 iſt als erſter Teilbetrag der Brot

m.

m



Vom Archidiaconat St. Maximi zu Merſeburg
Vor 100 Pere am 4. Auguſt 1823 ward das weiland

Archidigconat der Stadtkirche St. Maximi zu Merſeburg
durch Feuer zerſtört. Erſtaunt wird Mancher fragen, wo
iſt das Archidigconat und der Archidiagconus von St. Ma-

doch an dieſer Kirche nur ein Pfarrer und ein
iakonus und ein Hilfsprediger iſt. Es hat damit folgende

Bewandtnis.
Außer dem Pfarrer von St. Maximi, der den Titel

Senior hat, gab es an dieſer Kirche auch einen Archidiaconus
und einen Diaconus, daher auch ein Seniorat, ein Archidia-
eonat und ein Digconat. Das Seniorat iſt noch heute an
ſeiner alten Stelle, Breiteſtraße 18, wo als Nachfolger
von dem am 26. Mai 1922 heimgegangenen Paſtor Werther
im Frühjahr 1923 Paſtor Angermann ſeinen Einzug ge
halten hat, während im Mittelalter das Pfarrhaus St.
Marximi. Burgſtraße 20 war, wo jetzt das Zimmermannſche
Delikateſſengeſchäft iſt, wohin der Dompropſt den Pfarrer
von St. Maximi gebracht hatte. Das Diaconat war lange
Zeit in der Gotthardtſtraße, wo zuletzt bis 1891 Diakonüs
Block wohnte dann kam es in die Mälzerſtraße, wo zuerſt
bis 1912 Diakonus Schollmeyer wohnte und jetzt ſein Nach-
folger Diakonus Riem.

Das Archidiaconat war Mälzerſtraße 16, auf dem jetzt
dem Kreis rehnrß gehörigen Grundſtück, das zuvor dem
Rittergutsbeſitzer von Helldorf zu Runſtädt gehörte, und
zuvor war dort die Cartonnagenfabrik von Knoth. Unſer
(1877--1883), Landrat Julius von Helldorf-Runſtädt, 13.
J. 1908 hat dort gewohnt und hatte das Grundſtück mit
dem an das Landratsamt grenzenden Garten durch eine
Tür verbunden. Archidiagconat und Archidigconus ſind vor
über 100 Jahr verſchwunden, was auf folgende Weiſe
zuging.

Am 22. Februar 1815 ward das Archidiagconat von
dem Merſeburgiſchen StiftsConſiſtorium ſubhaſtiert. Es ward

kauft von dem Stiftsconſiſtorial-Protonotar Auguſt Juſt.
Der 1797—-1847 im Pfarramt befindliche Senior Heyden-
reich hat auf der Subhaſtation- Anzeige des Stifts-Conſi
ſtorium vom 21. Decbr. 1814 Folgendes notiert: „Am
4. Auguſt 1823 am erſten Jahrmarktstage (es iſt der
St. Laurentius-Jahrmarkt) um 12 Uhr Mittags brannte
die Archidigconus- Wohnung ab. Sie gehörte dem Regierungs
Sekretär Peterſen. Das Feuer kam in des Nachbars Hinter
hauſe bei Seifenſieder Ortmann aus. Späterhin wurde das
Haus wieder aufgebaut, nur einige Nebengebäude nicht,
die zu ſehr an die Nachbarhäuſer angebaut waren.“ Das
benachbarte Seifenſiedermeiſter Ortmann'ſche Grundſtück iſt
das ſich weit in die Mälzerſtraße hinein erſtreckende Grund-
ſtück Burgſtraße 16, wo bis in unſere Tage die Remmler'ſche
Seifenſiederei betrieben ward, jetzt gehört es Fleiſchermeiſter
Schuberth.

An anderer Stelle in den Pfarrakten ſchreibt Senior
ydenreich: „Am 4. Auguſt 1823 brannte die Archidiaconat-
ohnung, welche zuletzt Herr Magiſter Georgi bis zu ſeiner

Reſignation bewohnt hatte, völlig ab. Se lag in dert
Mälzergaſſe, oben, in der Ecke, in einem Hofe, zu welchem
ein Torweg führte. Der nun verſtorbene Protynotarius Juſt
dert ſie erkauft (1815) und bald wieder an den jetzigen

egierungsSekretär Peterſen verkauft. Dieſer kinderreiche
Vater trägt nun den Schaden. Peterſen bekam zum Wieder-
fufbau aus der Brandkaſſe 100 Taler, aus der hieſigen
Königl. Preußiſchen Regierung und ſonſt Geld und Beyhülfe.“

Das Archidiaconat war ſeit 1808, nachdem infolge
eines Disziplinarverfahrens der ſeit 1783 im Amt be
kindliche Magiſter Archidigeconus Wilhelm Gottlieb Georgi
am 4. Mai 1808 ſein Amt niedergelegt hatte und ihm
ein Jahrgeld bewilligt worden war, auf Beſchluß des Merſe
burgiſchen StiftsConſiſtorium für eine Zeitlang unbeſetzt
gelaſſen und iſt es geblieben, ſo daß Magiſter Georgi bisher
der letzte Archidigconus war. Er war wegen Verfehlungen
im Disziplinarverfahren vom Amte ſuspendiert und reſig
nierte freiwillig am 4. Mai 1808. Er war geboren zu
Vauban, wo ſein Vater Leinewebermeiſter wr. (1752). Ehe
er 1783 nach Merſeburg kam war er Veſper- Prediger (Ve
ſpertinus an der Pauliner-Kirche zu Leipzig (Univerſitäts-
kirche). Nach ſeiner Reſignation blieb er in Merſeburg und
ſtarb daſelbſt am 2. März 1832 in der Altenburg im

uſe ſeiner 2. Ehefrau gegenüber dem Altenburger Pfarr-
s St. Viti. Begraben ward er ſeinem Wunſch gemäß

auf dem Merſeburger Stadtgottesacker neben ſeiner 1. Ehe-
frau. So bringt der Archidigconat-Brand vor 100 Jahren.
allerlei Erinnerungen. Arthur Schwickert.

Derjammiungen und Peranſtaſtungen,
Beamten-Wirtſchaftsverein Merſeburg. Montag, 13.

Auguſt außerordentliche Generalverſammlung. (ſ. Anzeige.)
Der Chriſtliche Vewein Junger Männer,

Merſeburg, Seffnerſtraße 1, veranſtaltet am Sonntag, dem
5. Auguſt, einen öffentlichen Jugendtag. Am Abend
Uhr ſpricht Erich Schumann aus Frankenberg über „Das

Geheimnis einer glücklichen Jugend“. Näheres ſiehe An-
zeige in heutiger Nummer.

e

Einbruch in Corbetha.
Corbetha, 4. Auguſt. Jm Bahnhofsbezirk Corbetha

wurde heute nacht ein Einbruch verübt. Die Diebe ſtahlen
eine faſt neue Schreibmaſchine und ein neues Fahrrad.

Aus Provinz und Reich
Eine Stahlhelm- Erklärung.

Delitzich, 3. Auguſt. Die Bezirksleitung des Stahl
helms veröffentlicht folgende Erklärung: „Trotz Umzugs-
verbots und trotz ſtrkter miniſterieller Anweiſungen an
die Polizeibehörden, Verſammlungen unter freiem Himmel
und Umzüge mit allen Mitteln zu verhindern, hat am 29.
Juli unter den Augen der Polizei ein Umzug der Kom
Muniſten mit roker Fahne unter Führung von Baumgärtel
tn Delitzſch ſtattgefunden. Die Polizeibehörde hatte genü-
en Mittel zur Verfügung, um dieſen Umzug zu verhindern,
a ſich auch der Stahlhelm der Polizei zur Aufrechterhals

tung der Ruhe und Ordnung zur Verfügung geſtellt hatte.
Der geduldete Umzug iſt eine Provokation ſchlimmſter Art
durch die Kommuniſten und Polizei und hat eine der-
artige Erbitterung unter den Stahlhelmkameraden, die ſich
aus allen Parteien und Schichten der Bevölkerung zuſamp
menſetzen, ausgelöſt, daß die Diſziplin die am 29. Juli von
uns bewahrt wurde, bei Wiederholung einer derartigen
Provokation unmöglich durchgehalten werden kann. Wir
haben im Kriege unſer Vaterland vom Feinde freigehalten,
wir beanſpruchen hierfür keinen Dank, aber wir laſſen uns

nicht als Menſchen zweiter Klaſſe be
an

Die Totenfeier in Kreienſen.
Ungeheure Beteiligung der Bevölkerung.

Kreienſen, 4. Auguſt. Jn Anweſenheit von Vertre-
tern der Reichsregierung und der Staatsregierung, des
Reichspräſidenten, des Reichsverkehrsminiſters, des braun
ſchweigiſchen Staatsmiſniſteriums und der Reichsbahndirekb
tion ſowie unter ungeheurer Beteiligung der geſamten Ber
völkerung Kreienſens und der Umgebung fand geſtern die
Trauerfeier und Beſtattung der von ihren Angehörigenbisher noch nicht abgeholten Toten der Eiſenbahnteta

Letzte Depeſchen
Ber letzte der lehten Derjuche.

London, 4. Auguſt. (Eigenner Drahtbericht.) Nächſte
Woche will das Kabinett die neuen Noten prüfen, die von
England nach Paris, Brüſſel und Rom geſandt werden
ſollen, um wie brhauptet wird, wahrſcheinlich einen letzten
Verſuch zu machen, die Alliierten zur Abſendung einer
gemeinſamen Note an Deutſchland zu veranlaſſen. Jn
hieſigen franzöſiſchen Kreiſen will man bereits wiſſen, daß
die neuen Noten in der Frage des Rates, den man Deutſch
land über den paſſiven Widerſtand erteilen wird, dem
franzöſiſchen Standpunkt noch weiter entgegen-
kommen ſoll, als dies in dem vorgelegten Text der Ant-4
wortnote der Fall war. z
Die Derößentlichung der interuſüerten Pokumente

London, 4. Auguſt (Eig. Drahtber.) Geſtern nachmittag
ſuchte der franzöſiſche Botſchafter den engliſchen Außen-
miniſter auf. Er teilte mit, daß die franzöſiſche Regierung
in keiner Weiſe ſich der Veröffentlichung de interalli
ierten Schriftſtücke, auf die Baldwin großen Wert lege,
widerſetzen wolle.

igekenng lehnt g.
London, 4. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Nach der

„Daily Mail hat MacKenna endgültig die Ueber-
nahme des Poſtens eines Schatzſekretärs im Kabinett Bald
win abgelehnt.

Bie politiſche Haltung Coolidges,
Newyork, 4. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Ueber

die politiſche Haltung des neuen amerikaniſchen Präſiden-
ten wird in offiziellen politiſchen Kreiſen erklärt, Coolidge
werde das Programm des konſervativen Flügels der repu
blikaniſchen Partei reſpektieren und ſich wie Harding

t e en den Völkerbund, aber für eine bedingte unverant-
e Beteiltgung am Weltſchiedsgerichtshof ausſprechen.

Neue kilenbahnerausweiſungen,
Griesheim, 4. Aug. Die Franzoſen haben wieder 30 bei

der Eiſenbahn beſchäftigten Deutſchen Ausweiſungsbefehle
zugeſtellt. Es handelt ſich meiſtens um Eiſenbahner, die

J in Griesheim wohnen und in Frankfurt beſchäftigt ſind.
Die Ausgewieſenen mußten ſich um 1 Uhr an der Grenze

melden und durften nur das Notwendigſte mitnehmen.
Die Möbel mußten zurückgelaſſen werden.

Dortens Machenſchuften,
Wiesbaden, 4. Aug. Die Dortenſche Rheiniſche Volks

Vereinigung, die am Sonntag die bekannte Verſammlung
zugunſten der Rheiniſchen Republik veranſtaltete, hat mit
allen Mitteln gearbeitet, um zahlreiche Parteigänger Dor-
tens aufmarſchieren zu laſſen. Um die Verſammlung mög-
lichſt groß zu machen, haben die Dortenſchen Agenten unter
den Erwerbsloſen, die hier am Sonntag Morgen
ihre Unterſtützung holten, Freifahrſcheine für die fran
zöſüſchen Züge nach Koblenz verteilt. Außerdem erhielt
r d den Fahrſchei venutzte, eine große Summe

argeld.
An den Gräbern ergriff der Vertreter desſtrophe ſtatt. VReichsverkehrsminiſters, der zugleich die Teilnahme des

Reichspräſidenten zum Ausdruck brachte, und der Präſident
der Reichsbahndirektion das Wort. Hierauf ſprach Miniſter
Roennenburg im Auftrage des braunſchweigiſchen Staats
miniſteriums. Mit einem ergreifenden „Vater unſer“ fand
die Trauerfeier ihr Ende.

Literariſches
Germania: Ein Taſchenbuch. 2. Band Jmmanuel

Klant. Jm Pan-Verlag (Rolf Heiſe) Berlin, Grundzahl
1,20 Mark.

Der rührige Pan-Verlag, der ſich um das deutſche
Buchweſen Verdienſte erworben hat, gibt ein Taſchenbuch
„Germania“ heraus, eine J von Neudrucken aus
der Zeit des deutſchen Jdealismus. Die geſchmackvolle Auf-
machung der Bände, der ſaubere Druck iſt für jeden Biblio-
philen eine Freude. Der 2. Band der nung iſt Jmma-
nuel Kant gewidmet. Der große Philoſoph ſpricht zu uns
über Engländer, Franzoſen und Deutſche, über die menſch-
liche Geſellſchaft, über Staatsrecht und über Völkerrecht.
Die Sammlung wendet ſich mit einer hohen Miſſion an
das geſamte deutſche Volk aller Stände, an jeden Einzelnen,
der noch glaubt, ein Glied der ſo tief gefallenen Nation zu
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ſein, der noch groß und edel von ihr denkt auf ſie
hofft, für ſie wagt und duldet.

handel und Verkehr.
Deviſen ſtetig.

Berklin, 3. Auguſt. Die Nachfrage nach Deviſen war
weniger drängend. Die Kurſe blieben faſt durchweg auf
Mittwochs-Niveau. Die Zuteilung war etwas reichlicher, für
Weſtdeviſen 5-10 Prozent, Skandinavien 20--25 Proz.
Jtalien 15 Prozent., Dollarſchätze notierten 1095 000. Die
letzte Newyorker Meldung lautete auf 11304300. Dollar-
parität in Nickel.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 3. 8.
Amſterdam 428 925--431 075, Kopenhagen 195 520

196 490, Stockholm 290 272,50--291 727 50. Rom 47 382
47 619, London 4 967 500--5 012 500, Newyork 1 097 250
1102 750, Paris 63840-64 160, Zürich 194 512 50
195 487,50, Prag 33 166,50 33 233550.

Effektenbörſe.
Berlin, 3. Auguſt. Die Tendenz iſt im allgemeinen vor-

ſichtig und zurückhaltend. Die Schwankungen waren unein-
heitlich. Geld bleibt knapp, was auf die Kaufluſt ſehr
dämpfend wirkt. Schwere Montanwerte lagen noch immer
meiſt feſt. So konnten Bochumer Guß und Gelſenkirchen
wieder um 4 Mill. Prozent anziehen. Doch bedeuten dieſe
e auch ungefähr die einzigen in einem der-artigen Ausmaße. Sonſt zogen von ren Werten nur
Laurahütte, Mannesmann, Rombacher um einige 100000

rozent gn. Dagegen lagen ſchwächer Köln-Neueſſen um
„5 Mill., Eſſener Steinkohlen und Oberbedarf um 1,3,

Kattowitzer um 1 Mill. Prozent. Bemerkenswert war die
weitere ſtarke t der in ländiſchen Anleihen, von
denen ſowohl Reichsanleihen ſowie Preußiſche Konſols in
großen Beträgen zu erheblich gebeſſerten Preiſen aus dem
Markt genommen wurden. 4proz. Reichsanleihe gewannen
6000 Prozent. 5proz. (ehemalige Kriegsanleihe) 50 Prozent

3proz. r r erreichten einen Kurs von 300 000 Proz.
4proz. Konſols wurden um 6000, 3proz. um 15000 und
Zproz. um 7000 gebeſſert. Etwas ſchwächer lagen von ausländiſchen Renten Türken,. von denen Aproz. türkiſche Bag
dad Obligationen 400 000, bezw. 500 000 Prozent nachgaben.
Zolltürken ſchwächten 150 000 ab. Bankaktien waren
nicht ganz einheitlich. hrend Darmſtädter 150 000, Eom-
merzbank 40 000, Dresdner 200000, Mitteldeut T 25 000
anziehen konnten, ſchwächten ſich Bank für Elektrowerte,
500 000, Handelsanteile k,2 Mill., Deutſche Bank 25 000
ab, Von Eiſenbahnaktien gewannen Canada 200 000 und
Fang eg 60 000. Dagegen waren Hochbau 125 000 ſchwä

r. Schiffahrtsaktien waren überwiegend befeſtigt und zwar
anſa 3009 000, Kosmos 500 000, Deutſche Auſtralier 1,5
ill. Dagegen gaben Hapag und Hamburg-Süd je 600 000

Prozent nach. Das Geſchäft blieb auch an der Nachbörſe
ſehr ruhig und nicht einheitlich. Lediglich am Markte für
Petroleumwerte brach eine ſtarke Aufwärtsbewegung durch.
Deutſche Erdöl Zrreichten einen Kurs von 8,2 Mill. un
Deutſche Petroleum von 5,5 Mill. Die übrigen Märkt(
blieben dagegen ziemlich vernachläſſigk. Es gingen um: Phö.
nix 6,5 Mill., Rheinſtahl 6,4 Mill., Roedel (ſehr feſt) 2,
Mill. Harpener, ſchwächer, 14 Mill., OtaviaMinen, ſehl
feſt, 11(750 000, Mitteldeutſche Bank 450 000 Prozent.
Reges Jntereſſe macht ſich für Landbank bemerkbar, di
auf 190 000 Prozent anziehen konnte.

Wertbeſtändige Kreditgewährung der Darlehnskaſſen?
Wie es heißt, beſteht bei der Hauptverwaltung der

Darlehnskaſſen die Abſicht, demnächſt die Beleihung von
Waren und Effekten nur noch auf wertbeſtändioer
Baſis derart vorzunehmen, daß von dem Lombardierenden
80 Proz. der bis zur Rückzahlung der betreffenden Summe
eventl. eingetretenen Geldentwertung zu tragen ſind. Die
Verhandlungen über dieſen Gegenſtand ſind jedoch noch nicht
abgeſchloſſen.

Es ſoll alſo in Zukunft nicht mehr, wie bisher, möglich
ſein, Aktien oder ſonſtige Effekten bei der Darlehns
kaſſe gegen Papiermark zu lombardieren, ebenſo wenig aber
wertbeſtändige Waren oder ähnliche Unterpfänder. Die
neue Maßnahmen der Reichsbank wird vielleicht noch mehr
in ihren Nebenwirkungen als in ihrem Hauptgeſchäft dazu
beitragen, eine Menge der kleinen Schliche, mit denen zahl-
reich verſucht worden iſt, aus der Geldentwertung zum
Schaden der Allgemeinheit beſonderen Nutzen zu ziehen,
unmöglich zu machen. Hoffentlich gelingt es auch im großen,
den notwendigen Druck auszuüben, damit der trotz der
Geldentwertung unnötigen ſozialen Umſchichtung in Deutſch
land ein Ende gemacht wird.

Die Berliner Stempelvereinigung der Börſe hat be
ſchloſſen, vom 6. d. M. jeglichen Effektenkredit aufhörett
zu laſſen. Damit wird dem Effekten-Schiebertum hoffent-
lich endlich das Handwerk gelegt.

Produktenmarkt.
Berlin, 3. Auguſt. Das Geſchäft bleibt in engen Gren

zen, doch behalten die Preiſe weiter ſteigende Richtung
namentlich für Mehl, wo lebhaftere Nachfrage berrſchta

5.

kuchen 1300, Trockenſchnitzel
675. Kartoffelflocken 1400.

Berliner Kartoffelnotierungen vom 3 8.
Die Berliner Kartyffelnotierungskommiſſion notierte

folgende Preiſe (Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen)
Speiſekartoffeln (weiße) 600 000 Mark bei äußerſt geringer

Zufuhr aus der Mark. Vn

4

Verliner Metallpreiſe vom 3. 8.
Raffinadekupfer 340-360 000, Weichblei 140--145 000

Rohzink 175—185 000, Bancazinn 980--990 000 Nickel.
600—610000, Barrenſilber 23--2314 Million für je 1 Kg
w. 900 000--1 000 000, Platin 4 43 Million für je
1 Gramm.
Großhandelspreiſe in Leipzig, 3. Auguſt, im Verkehr mit

dem Einzelhandel. n(Preiſe 3 Uhr nachm. für 12 Kg. ab Lager Leipzig):
Kaffee, roh 290 000--400 000, Kaffee, geröſtet 380 000,

bis 520000, Getreidekaffee 39 000--41000, Korinthen
1922er Ernte 155 000--165 000, Roſinen, 1922er Ernte
75 000 110 000, Sultaninen in Kiſten 135 000-205 000,
Mandeln, bittere 170 000--180 000, Mandeln, ſüße 250 000
bis 265 000, Mandelerſatz 150 000--160 000 warzer
Pfeffer 135 000-155 000, weißer Pfeffer 210 000--230 000
Kaneel 300 000--400 000, Piment 75 000--76 000, Speiſes
öl 180 000--190 000, Heringe i. Orig.-Tonnen 10 000 009-
bis 13500 000, in Original- Tonnen Norweger 5 000
bis 6 500 000, Gerſtengraupen 47 000--49 000, Haferflocken
loſe 48 000—52 000, Maispuder 50 000--55 000 Mais
brockenſtärke 58 000-60 000, Reisſtärke 90 000--100 0004
Glac. Tafelreis 52 000-62 000, Burma-Reis 40 000 bis44 000, Bruchreis 34 500--38 500, Weizengrieß- 60 000 bis
65 000, Weizenmehl 47000-49 000, weiße Bohnen 59 000
bis 64 000, Speiſeerbſen 36 000--50 000, Maccaroni 70 000
bis 80 000, Eierſchnittnudeln 70 000-80 000, Schnittnudeln
60 000--64 000, Schweineſchmalz 180 730, Margarine
182 000-246 000, Corned-Beef, 12/16 Lbs. p. Kiſte
7 772 000, Speck, geſalzen 154 420, Talg 137 875. biit

123proz. Kalipreiserhöhung.
Die ber Kommiſſion des Reichskalirates veſloh in

ihrer geſtrigen Sitzung einſtimmig die Erhöhung der Kali-
preiſe um 123 Prozent ab 4. Auguſt. Für r W dienicht im voraus bezahlt werden, erfolgt wegen des 14-
tägigen Zahlungsziels ein feſter Zuſchlag zu den Preiſen,
der in den Lieferbedingungen für jede Kaliſalzſorte beſon rs
angegeben iſt. Mit Rückſicht auf bevorſtehende weitere
Kohlenpreis und Lohnerhöhungen dürfte bereits Ende der
nächſten Woche eine neue Kalipreiserhöhung unvermeidlich

ſein. i
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Aenderung
der Umſatzſteuerbeſtimmungen.

1. Beſondere Buchführungspflicht
bei ſtenerfreiem Zwiſchenhandel.

Gewerbetreibende, Händler und ſonſtige Unter
nehmer, die die Steuerfreiheit des S 7 des Umſatz-
ſteuergeſetzes in Anſpruch nehmen, werden darauf
e daß ſie nach der letzten Aenderung der

usführungsbeſtimmungen zum Umſatzſteuergeſetz ge
mäß S 93 a daſelbſt verpflichtet ſind, Entgelte,
die für die nach S 7 des Geſetzes umſatzſteuerfreien
Lieferungen vereinnahmt werden, getrennt von den
Entgelten r die ſonſtigen Leiſtungen zu buchen.

Die n nach dem vom Miniſterium
vorgeſchriebenen Muſter zu enthalten den Gegen-
ſtand nach der handelsüblichen Bezeichnung und
nach Menge, Gewicht oder Stückzahl, Rame (Firma)
und Wohnort (Sitz) des Lieferers und des Ab-
nehmers, Tag der etwaigen Abſendung des Gegen
ſtandes an den Abnehmer, das vereinnahmte Entgelt,
den Hinweis auf die entſprechenden Belege und einen
Vermerk über die ſelbſtändige Abwicklung der Lie-
ferung an den Abnehmer uſw.

Rähere Auskunft wird erteilt im hieſigen Finanz-
amt, Wanteuffelſtraße Rr. 1 Zimmer 25.

Die entſprechenden Formulare können gegen
Bergütung der Selbſtkoſten von hier auf vorherige
Beſtellung bezogen werde n, ſofern die Beſtellung
nnerhalb 3 Tagen eingereicht wird.

2. Handel mit Juwelen nnd Edel-
metallen.

Rach S 125 a ſind alle Perſonen, die ohne Be
endung einer gewerblichen Riederlaſſung oder außer-

alb ihrer gewerblichen Riederlaſſung von Haus zu
Haus oder auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen,
Gaſtwirtſchaften oder an anderen öffentlichen Orten
mit Gold oder Silbergegenſtänden, Perlen, Edel-
ſteinen oder dergleichen handeln, verpflichtet, ein
Juwelenſteuerheft nach Muſter 14 a der Ausführungs-
beſtimmungen zum Umſatzſteuergeſetz zu führen.

Das Heft iſt vor Beginn der Tätigkeit beim
Finanzamt Merſeburg Wanteuffelſtraße Rr. 1,
Zimmer Rr 25, unter Einſendung eines Lichtbildes
zu beantragen. Daſelbſt wird jederzeit nähere Aus-
kunft erteilt.

Wer den vorſtehend erwähnten Beſtimmungen
zuwiderhandelt, macht ſich nach S 356ff der Reichs-
abgabenordnung der Steuerhinterziehung ſchuldig.

Die Beſtimmungen zu 1 und 2 treten mit
Wirkung vom 1. Juli 1923 ab in Kraft.

Merſeburg, den 30. Juli 1923.

Finanzamt.

Landwirtſch. JnventarAnktion!
Dienstag, den 7. Auguſt d. Js., ab mittags

12 Uhr, verſteigere ich in Geuſa, im Grundſtück
Nr. 46, infolge Wirtſchaftsveränderung öffentlich

meiſtbietend gegen prrige Barzahlung u. a.: Pferd
(Ruſſe, jährig), 2*/2 zöll. faſt neuer Wagen m. Ernte
leitern, kl. Leiterwagen, fahrbare Dreſchmaſchine, eiſ.
Pflug (Sack), Krümmer, JIgel, 2 Eggen, dreiteil.
Walze, eiſ. Wagenhebe, Ernteladezeug, Ketten, 2
Kuhkummete; ferner: Schneidernähmaſchine, Kom-
mode m. Glasaufſatz, Kinderbettſtelle und andere
Wirtſchaftsgegenſtände.
Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg,

Lindenſtraße 11, Telefon 635.

rrrirarrirerirerarurreFlügel
kauft und erbittet Angebote möglichst unter Angabe
des Preises, des M abrikates u. Alters des Instruments

(Tafelklaviere werden nicht gekauit.)
C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22 096.

Drucke zu haus
Preislisten, Offerten, Rundschreiben, Markt-
perichte, Formulare, Lohntüten, Tabellen, alle

anderen Drucksachen mit

lich eingeladen.

C. V. J. M.

Jugend Tag.Sonntag, den 5. Auguſt
10 Uhr Gottesdienſt in der Altenburger Kirche.

P. (Miſſionar) Kunze, Schkortleben.
12 Uhr: Kundgebung auf dem Warßkt.

3——/26 Uhr: Spiel und Sport auf dem Kinderplatz.
7 Uhr: Oeffentlicher Abend im Schloßgartenſalon. Vor

trag von Erich Schumann, Frankenberg: „Das
Geheimnis einer glücklichen Jugend“.

Muſikaliſche und turneriſche Darbietungen.
Mitbürger, Jungmannen aller Schichten ſind herz

Chriſtlicher Perein Junger Nänner
Seffnerſtr. 1.

Einmalige Bekanntmachung!
beamten Wirt chaſtsverein Merſeburg

Wontag, den 13. Auguſt 1923, abends 8 Uhr:
Außerordentliche Generalverſammlung

im „Herzog Chriſtian“.
Tagesordnung: Satzungsänderung (S 13). Etwaige

Anträge zur Verſammlung ſind bis 8. Auguſt bei
dem Unterzeichneten einzureichen.

Werſeburg, den 4. Auguſt 1923.
Der Aufſichtsrat.

Ziegner, Vorſitzender.

A. D. A. C. d

Ein guter Trunk in böser Zeit
Köstritzer Schwarzbier

Zu haben bei:
Bernh. Oeltzschner, Biergroßhandlung, Ober-
burgsiraße 9, Teleion 374; Carl Schmidt,
Biergroßhandlung, Unteraltonbur
u. in den durch Plakate kenntlichen

Nr. 10
erkaufsstellen

Kraftfahrkluh Merſeburg und Umgegend.

Am Dienstag, den 7. Auguſt, 8 Uhr abends

Monatsver ſammlung
im Reſtaurant „Zur Sonne“. Der Vorſtand.

Wertbeſtändige Kapitals-Anlage!

Wir gründen tücht. Herren Zweigniederlaſſung mit

0 Murenluger, 0
Unſere erſtkl. Art. bürgen für groß. Umſatz! Höchſte
Zuſchüſſe! Bew. mit ca. 5 Millionen f. Lager w. ſ. u.

U. 6234 an Bernh. Arndt, Ann.Exp., Berlin W. 8.

In unſerem Handels
regiſter Abt. A iſt die unter
Rr. 195 eingetragene Firma
„C. Günther, Büro für
Architektur und Bauaus-
führung“ und die ebenda
eingetragene Prokura des
Diplomingenieurs Paul
Hetzer heute gelöſchtworden

Merſeburg, den 31. 7. 23.
Das Amtsgericht.

I ſe]

Von der Reiſe

zurück!
Dr. Kunith.
EIſe] [ſ] ſ [ſm
ber. beihmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

Dorneßme
ö5peilezimmer,

4 ee i
Wingh
e 3

d

Spül- Apparate
Douchen, Clysos

Spritzen, Irrigaten
Spülmittel.

Damenbinden und Gärtel
Bedarfsartikel f. Wochen-
bett und Krankenpflege.
C. Klappenbach
Halle/s, Gr. Urichetr. 41

Achtung?
Ausnahmepreise!?

40 000 Mk.
für 113 n

tten sH ch al x Material
Ferner kaufe ich ausgebr.

Glühbirnen!t
FRENZEIL. HALIE a. S.

66»Stucotyp““-
Hochausprobierte und in Leistung hundertfach
averkanrte Hjjpoſchnelldruck maſchine
für Kaufleute, Banken, Pabriken, tsehörden usw.

Niederlage und unver-
bindliche Vorführung vei

Werner böwenstein 4 Sohn

Halle a. S.
Magdeburger Straße 63. Fernruf 5223/6776.

Domplata 8.

Zahl für
ausgeß,

Bumenßgar
güd Mt. u0ä000.

(ohne grau).

Dunkle Farben bedeutend
höher.

Alfred Kluge, Friſeur,

Mi r h an

Michel-Brikets
anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 150 000 Waggons
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

MichelBriket-Verkaufsſtelle m. h. Neumarkt 67.
Fernſpr. 82.

budwig Muchererſtraße Ul, Ecke Reilſtraße,

öchulze z Küße, Halle

ſß v y IIe
kaufen laufend z11 höchſten Preiſen

ſowie alle anderen Gort n W Felle
zahlen bedeutend höhere Preiſe, als Konkurrenz ausſchreibt

Guſtav Brandt.
Boonſtr. 19.

in Gabelsberger Stenogr

Daſelbſt Auskunft über
Erteil. v. Privatunterricht

Oelgrube 7.

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahna Gebisse

J kauftv. heeringen

m

mn---dl L

4

Regoimäsiger Pérsonen- u. Fraohtvorkehr
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzügliche Unter-
dringung und Verpflegung far Rolsende aller Klagen

eolaoqopkoxr-vVerotNaherses Auskunft 4g u roh
NORDDEUTSCIHER

B. K. R.in Herseburg: Franz Köbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrs vereins, Kl. Ritterstrabe 3;

in Weimar: Norddeutsch er Lioyd,
Generalvertretung Lloydpassagebüro G. m. b. H.

Karlsplatz 12.

ohwonrssn

Aufſicht u. Oberleitung.

Asthma-Inhalatorinum
System Dr. Olpe-Düsseldorf.
Halle a. S., Alter Markt 3, II. Tel. 3974.
Ambulatoriſche Behandlung von Aſthma und
verwandt. Leiden, veralteten Katarrhen, Grippe,
Keuchhuſten, Heuſchnupfen.

4——6 (außer Sonntags). Auskunft im Jnſtitut.
Proſpekt C für Mk. 150. poſtfrei.

Ständige ärztliche
Sprechſt. 9--12 und

Pij an oO
aus Privathand zu kaufen ges. Angebote mit Preis
erveten Wehl, Leipzig, Südstr. 49 I.

Menhnn
Kunstgegenstände

I Kauft zu höchsten Preisen
Paul Huhn, Leiprig, König Johann-Str. 3.

Speise zimmer
sSſSchlatzimmer

HMerren zimmer
Kücehen

Möbelwerkstätte
Hiller, Leiprig,

Langestr. 22.

Asthma
kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. »oprech.-
stunden des nach meinem
Vertakren tachlich gevil-
deten Arztes in tlalie a. S.,
Magdeburgerstr. 60, I
Ir. jeden Sonnabend

von 10--1 Uhr.
Dr. med. Ziegelroth,
Spezinlarzt f. Asthmaleiden

früher Dr. Alberts).

kauft
Emil Poenitsech jun-, Uhrmachermeister,

Marktplatz 13 (Eeke Talamtstraße)-

rilianten
Gold und Silber- Bruch

stündig zu reellen Preisen

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 C frei.
Eiſenmöbelfbr. 5uhl (Th.)

Telegrafenmaſt

Hail le a. S. ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.

Werſeburg, Bahnhofſtr. 8.

Ssiülber-, Platin-Bruch,
Zahngebisse, Brillanten

kauft luxussteuer frei

HOLILAMND.,
Halle, Schülershof 10.

Wir kaufen
jederzeit W Papierabfälle

Größere Posten werden nach telefonisceher Vereinbarung M Kostenlos W abgeholt

7000 Mark das Kilo
Sehreibpapierabt älle und

Akten zirka mehr.

Ahneferung Anchmittags (außer Sonnabends).

Mößl, zimmer
von beſſ. jungen Mann
(Beamter) für 15. 8. ader
1. 9 geſucht. Wäſche vor
handen. Sehr gute Be
zahlung. Gefl. Offert. wolle
man unt. Beamter H. in

der Exp. d. Bl. niederlegen.

b Schaih

WVNüdl Wodnine

von jungem Ehepaar für
ſofort oder ſpäter geſucht.
Offert. unt. 476/23 an die
Expedition d. Bl.

Für ſofort von jungem
anſt. Ehepaar

mößl, zimmer
(mit Kochgelegenheit)
geſucht. Gefl. Offert. erb.

unt. v E an die Exp. d. Bl.

Eleg. möhl. Wohn
und öchlafzimmer
von beſſ. Herrn ab 15. Aug.
zu mieten geſucht. Wäſche
und Bett kann geſtellt
werden. Offerten unter
L K 100 an die Exped.
des Tageblattes erbeten.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
küchen und

einzelne öbel jeder

Art
àminüenlt in grober Aus-

wahl

Möbelfabrik
halle-9., Gr. Märkerstr. 26

Königsmünle.
m

am Watskeiler. j
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Beilage zu r.
Denken 7 an das Kheinlund!
Die rheiniſchen Sonderbündler machen von ſich reden.

Sie entfalten eine verſtärkte „Tätigkeit“, d. h. die Führer
reden und organiſieren. Einzelne Richtungen verſchmelzen
ſich miteinander, andere Teilchen ſpittern wieder ab. Herr
Dorten redet in Paris vor den Annektioniſten, Smeets
wird von Herrn Tirard in Audienz empfangen. Kurz die
franzöſiſche Politik und ihre Agenten am Rhein glauben
die Möglichkeit für einen Erfolg der ſonderbündleriſchen
Beſtrebungen zu wittern.

Sie haben Anhänger gewonnen. Das zu beſtreiten,
hieße den Kopf in den Sand ſtecken. Das Gewalt- und
Schreckensregiment der Franzoſen durch ſechs Monate hin
durch hat manchen mürbe gemacht. Der Widerſtand koſtet
Mut und Blut. Manche Geſchäfte, manche Exiſtenzen wur-
den an den Rand des Ruins gebracht. Und da haben einige
die Waffen geſtreckt. Schwache, Konjunkturpolitiker. Viel
anfangen können die Sonderbündler mit dieſen Elementen
nicht ſie ſind für den Kampf nicht zu gebrauchen. Die
Bevölkerung will von den Sonderbündlern nichts wiſſen.
Beinahe 5 Jahre franzöſiſches Regüment, 6 Monate Abe
wehrkampf der Erfolg iſt Haß! Und rheiniſche Republik
bedeutete letzten Endes Verewigung des Franzoſen-
Regimentes. Ein ſchlimmeres Los kann ſich der Rhein-
länder nicht denken.

Mit Angſt und Grauen ſehen die Rheinländer
und mit ihnen die Ruhrbevölkerung im Jnnern Deutſch
lands die Zerſetzung, den Verfall fortſchreiten. Sie ſahen
in dieſen Tagen das Geſpenſt des Bürgerkrieges, des Zu
ſammenbruches auftauchen. Sie ſahen einen zweiten H.
November. Das hieß für ſie: ausgeliefert werden der
Macht Frankreichs! Das hieße für ſie, einen zweiten Ver-
ſailler Vertrag erleben der die Rheilnlande zu Frankreich
ſchlagen würde. Was hier im Jnnern des Landes nicht
begriffen wird, das ſehen die beſetzten Gebiete klar, daß.
Zuſammenbruch oder auch nur eine Art neue Revolution
zur Annektion der Rheinlande führen muß und zu einer
Dauerbeſetzung des Ruhrgebietes. Was ſollen die beſetzten
Gebiete tun in dieſem Falle? Verhungern?
Es iſt bezeichnend, daß in dieſen Tagen ſich in Köln

eine neue Gruppe von Sonderbündlern gebildet hat unter
dem Namen „Frei-Rheinland“. Dieſe Bewegung geht
gegen Frankreich. Sie ſucht eine Anlehnung des Rhein-
landes an England und mit der Anlehnung den Schutz'
Englands gegen Frankreichs Annektionsabſicht. Es geht

das Gerücht, daß bedeutende intellektuelle Kreiſe auch unter
dem Klerus zu dieſer Notlöſung greifen wollen, weil
ſie den Zuſammenbruch und den Zerfall des Reiches als
unabwendbar anſehen. Sie wollen fußen auf der engliſchen
Politik der Neutraliſierung der Rheinlande. Sie wiſſen,
was England mit dieſer Neutralität beabſichtigt. Die
dauernde Abdrängung Frankreichs, die Schaffung eines neur,
tralen Länderſtreifens zwiſchen den beiden Erbfeinden und
Garantie dieſer Neutralität durch die europäiſchen Stagten,
d. h. durch die Macht Englands, unter nomineller Auf
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ſicht und Schutz des Völkerbundes. Dieſen Kreiſen des
„Frei-Rheinland“ iſt die Neigung der Welt zu einer ſolchen
„Löſung“, zu einem ſolch gewaltſam herbeigeführten Frieden
zwiſchen Deutſchland und Frankreich bekannt. Es iſt keine
Frage, daß ein großer Teil der Anhänger des „Freis Rhein
land “Gedankens des Glaubens iſt, durch dieſe Löſung zum
Heile des Rheinlandes und des Reiches und beider Zukunft
zu wirken. Sie überſehen dabei jedoch, daß das Rhein-
land einmal „neutraliſſert“, abgetrennt vom Reiche, von
der engliſchen Politik niemals mehr freigelaſſen
werden wird. Denn eine beſſere Sicherung einer europäiſchen
Hegemonie, leine beſſere Eißifeſſelug franzöſiſcher Erobe-
rungspolitik könnte England nie erreichen.

Wir halten es für an der Zeit, auf dieſe neue, im
Entſtehen begriffene Bewegung hinzuweiſen und nochmals
zu zeigen, daß das Schickſal des Rheinlandes ſo oder ſo
abhängt von der Entwicklung, die im Jnnern des Reiches
in dieſen Tagen zur Entſcheidung ſtehen wird.

Politiſche Rundſchau
Unſere zuhlungsbereiten „östgutsmünner“,

Herr Kucezinski, eine wiſſenſchaftliche Größe, ſo
zialdemokratiſchen Glaubens, hat in Paris vor einem Ko
mitee von Gelehrten und Linkspolitikern in vorigem No-
vember einen deutſchen Zahlungsplan eigener Faſſung vor-
getragen, welcher jetzt durch die große Auslandspreſſe läuft
Der Plan läuft darauf hinaus, daß die Reichsregierung
50 Prozent des deutſchen Sachvermögens „erfaßt“, und
zwar großes und kleines Vermögen ohne jeden Unter
ſchied davon die eine Hälfte für ſich behält und die
andere den Ententemächten als Hypothek auf Deutſchland
ausliefert. Was das deutſche Reich mit ſeinem Anteil machen
ſoll, und welche Wege es einſchlagen muß, um es nicht ebenſo
zu verſchleudern wie das bisherige Reichsvermögen, davon
hat K. in Paris begreiflicherweiſe nicht geſprochen. Was
aber die Entente mit der deutſchen Hypothek machen ſoll,
darüber iſt geſprochen. Frankreich braucht ja Geld. Darum
ſoll es Gläubiger ſuchen, welche ihm dieſe Hypothek be
leihen. Dieſe Geldgeber würden dann unſere Gläubiger.
Ein kindlicher Plan. Es iſt längſt ausgemacht; daß es
in der ganzen Welt nicht ſo viel Dumme gibt. Keynes
rechnet aus, daß weder in London noch in Neuyork mehr
als vielleicht 500 bis 1000 Mill. Mk. auf deutſche Pfänder
zu haben ſein werden. Die ganze Welt iſt nicht ſo kapital-
reich, um eine ſolche Hypothek in flüßigem Gelde aus-
zuzahlen. Deutſchland würde vergebens ſein Vermögen ver-
pfänden und Frankreich würde nicht bezahlt werden.

Aber das iſt ja auch nicht die Hauptſache an dem
Plan, ſondern: „Die Erfaſſung“, die Vorſtellung von einem
Kapital- oder Sachvermögen, das man „erfaſſen“ und einem
andern als ſeinen bisherigen Zwecken zuwenden könnte
eine echt ſozialiſtiſche Jdee, welche alle gedankenlofen Köpfe
jetzigen Zeitalters beherrſcht. Sie hat wenig Gegner. Prof.
Caſſel in Schweden, vielleicht der klarſehendſte wirtſchaft
liche Sachverſtändige in Europa ſchüttet die ganze Lauge
ſeines Spottes und Zornes über die Staatsmänner des
Verſailler Friedens aus, welche ſich eingebildet haben, man

könnte fremdes Kapital erfaſſen und von Volk zu Volk
übertragen. Er wirft ihnen vor, daß ſie damit die Jdeen
des n in die große Politik eingeführtätten. oineare befindet ſich in dem gleichen ruchloſen

r Gipfel der Kindlichkeit iſt aber der ſozialiſtiſche
glaube, die Erfaſſung des privaten Kapitals könnte geſchehen,
ohne daß das arbeitende Volk in bittere Not kommt. Herr
K. meint, „ſein Plan würde dem n Volk letzten
Endes nichts koſten.“ Haß und Neid machen blind. as
die Hauptwirkung eines ſolchen Planes ſein würde, ſcheinen
die ſozialiſtiſchen Köpfe nicht zu ahnen, nämlich: Eine
ewaltige Befeſtigung des großen Privat-Kapitals, eine Art

udaliſierung der großen Sachvermögen, in der Verteilun
wie ſie jetzt beſteht. Das arbeitende Volk vom Mittelſtan
(auch dem geiſtigen) an bis zum ungelernten Handarbeiter

äber würde grenzenlos verelenden und die Hörigen in
dieſem neuen Feudalſyſtem zu ſtellen haben. Sozialismus
endet in Feudalismus nicht zum erſten mal in der Welt
geſchichte. O, ihr ſozialiſtiſchen Volksfreunde! Franzoſen und
Großkapitaliſten werden euch dankbarer ſein als das deutſche
Volk.

Ferien im Buueriſchen bondlag,
München, 3. Auguſt. Der bayeriſche Landtag hat geſtern

ſeine letzte Sitzung abgehalten. Für die Sozialdemokraten
gab gelegentlich der Abſtimmung über das Finanzgeſetz der
Abgeordnete Timm eine heftige Erklärung gegen die Re-
gierungspolitik ab. Alle anderen Parteien ſprachen durch
die Zuſtimmung zum Finanzgeſetz der Regierung das Ver-
trauen aus. Jn ſeiner Schlußanſprache betonte Präſident
Königsbauer, daß wohl kaum jemals eine Tagung
des bayeriſchen Landtags unter traurigen Ausſichten ge
ſchloſſen würde als in dieſer Zeit kataſtrophalen Zuſammen
bruchs unſerer Währung, in der die Feinde alles aufbieten,,
um unſere Not ins Unerträgliche zu ſteigern und uns
den Weg zur nationalen Wiedergeburt zu verlegen. Mord
und Freiheitsberaubung, Vertreibungen und Verhaftungen,
Drangſalierungen und Einſchüchterungen im beſetzten Ge-
biet ſeien vielhundertfach geſchehen; und doch (ehen wir
dort drüben die herrliche Bevölkerung in deutſcher Treue
und feſten Glaubens an die Zukunft der deutſchen Heimat.
Der Präſident betonte die Notwendigkeit weitgehendſter;
Unterſtützung der vertriebenen' Volksgenoſſen und ſchloß
daß die Abgeordneten auch in den Ferien eine fleißige
Arbeit für Volk und Vaterland zur Aufklärung und Auf
richtung der Volkskreiſe betreiben ſollen, damit wir über
die ſchwerſten Stunden der Sorge hinwegkommen im Glauben
an die Zukunft der deutſchen und bayeriſchen Heimat.

hollüncliſche Karfoßeln und engliſche Koßlen
für das Rußrgebiet,

Die Kartoffelverſorgung des Ruhrgebietes, die in den
letzten Wochen den leKtenden Stellen die größte Sorge be
reftet hat, dürfte bis zum Eintreffen der ſüddeutſchen Früh-
kartoffeln, die für Anfang nächſter Woche erwartet werden,
dadurch geſichert ſein, daß in Holland eine Menge von
20000 Zentnern Frühkartoffeln für das Einbruchsgebiet ge-

wonnen worden iſt. ie Verteilung der Kartoffeln auf dem
Ruhrgebiet ſoll durch deutſche Händler in Holland und die
Preisfeſtſetzung unter Mitwirkung der deutſchen Geſandt

Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyrieht 1920
by Carl Duncker, Berlin

(16) Rachdruck verboten.
Und das wollte für Jeannettes Geſchmack viel heißen.

Aber ſo ungeniert Jeannette jetzt Anknüpfung ſuchte, ihre
Herrin war diplomatiſcher. Sie ſagte ſich, daß der Weg
zu den Herzen der Männer durch die Frauen und zu dieſen
durch die Kinder ginge. Deshalb wegte ſie die erſten An-
knüpfungsverſuche mit Drops und Pfefferminz; die erſteren
wurden von der jungen Brut mit Wonne angenommen, das
letztere hätte man ihr beinahe wieder ins Geſicht geſpuckt. Sie
war entſetzt, aber der Zwihchenfall durfte kein Hindernis
ſein auf dem begangenen Weg, und dann fand ſie auch
die Kinder wirklich anziehend, namentlich die jüngeren Le-
bensalter, wenn auch ni(ht immer gerade tadellos ſauber.
Auch das überwand fie ſchließlich und endlich machte ſie gar
bei einem etwa zehnjährigen Bengel Miene, ſich impulſiv
niederzubeugen und ihn mitten auf den Mund zu küſſen.
Aber mit einem, nach ihrer Anſicht unſagbar raſchen Griff
von väterlicher Seite wurde ihr der Gegenſtand der Zärt-
lichkeit ſozuſagen vom Mund fortgeriſſen und ſtatt deſſen
ein wütend gemurmelter Fluch vorgeſetzt, den ſie zum Glück
nicht verſtand, der ſich aber auf ihre Schleierloſigkeit bezog
und ſie bei einiger Kenntnis der arabiſchen Sprache auf das

Tiefſte hätte empören müſſen. So unverblümt war er. Jean
nette hatte bei der gewaltſamen Trennung einen heftigen
Schrei ausgeſtoßen und zitterte am ganzen Körper. Sie ſah
ſikh nebſt Madame ſchon als blutig zerhackte Maſſe im
Sande ſchmoren, gewkſſermaßen als Natur-Beefſteak, und
flehte ihre Herrin an, dieſen unheimlichen Ort zu verlaſſen.
Auch Madame war einigermaßen verblüfft, daß ihre
Menſchenliebe ſo übel ausgelegt wurde und ſo fand ſich
die ganze Geſellſchaft ſchließlich wieder bei den Zelten zu
ſammen und zwar in einer Stimmung, die ſo ziemlich
auf dem Nullpunkt ſtand und bei Regenwetter nicht übler
hätte ſein können. Dazu kam die Ungewißheit des Schickſals,
denn noch kelner der ausgeſandten Reiter war zurückge
kehrt und die wenig zugängliche Haltung der Bevölkerung
genug, es war nur die Seelengröße von Frau Sannchen

Kronenſteiei, die die Lage einigermaßen rettete, indem ſie
keine Miene verzog und ihren Häkelmotor hundert Um-
drehungen machen ließ.

Auch der zweite Morgen verging, aber er zeigte
mnmerhin ein freundlicheres Anſehen, als hier und da ein

hübſches Mädchengeſicht auftauchte, die Fremden neugierig

und verſtohlen betrachtete und dann kichernd wieder ver-
ſchwand. Hinten am Brunnen war dann ein lautes Schnat-
tern, Kreiſchen und Gelächter, Töne, die Frau Sannchen
Kronenſtein veranlaßten, die Lippen noch feſter zuſammen-
zukneifen, während ſich die beiden Herren, verſtohlen zwin-
kernde Bliſcke zuwarfen. Und dann gingen ſie ganz harmlos
davon, wie zwei brave Knäblein, die nach bunten Steinen
und Schneckenhäuſern ſuchen wollen. Und berechnend wählten
ſie die entgegengeſetzte Richtung für ihren Ausflug. Außer
Hör- und Sehweite aber ſchwenkten ſie wie auf Kommando
um und nahmen den Kurs in elegantem Bogen nach der ver-
lockenden Quelle. Allerdings wurden ihre hochgeſchwellten
Hoffnungen ſtark enttäuſcht, denn in achtungsvoller Ent-
fernug von der holden Weiblichkeit lungerten mehrere der
braunen Burſchen herum, zwar unbewaffnet, aber keineswegs
mit dem Oelzweig zwiſchen den Lippen. Die beiden harm-
loſen Spaziergänger pürſchten ſich indes unter Hoffnug und
Bangen immer näher. Jhr Tun wurde nicht geſtört durch
die dunklen Sittenwächter, die ſteif dahockten und Sidi
Mariks kräftigen Tabak rauchten. Und ſchließlich gewannen
die beiden Wahrheitsſucher eine Lücke im Geſtrüpp und ſahen
da unten im und am Waſſer eine Schar niedlicher Weib-
lein und Kinder, die unter Schreien und Zerren und Johlen
ihre Wäſche klopften oder im Waſſer herumpatſchten und
die anderen mit Sturzbädern bedachten. Und gerade bei
der letzteren Beſchäftigung war das hoffnungsvolle Alter
zwiſchen Fünfzehn und Dreißig am tätigſten. Ueber das
Geſicht der ſachkundigen Beobachter glitt ein verſtändnis-
volles, dann entzückendes Grinſen. Aber plötzlich wurden
ihre Augen wie auf Kommando ſtarr, ſie nahmen jenen Aus-
druck des abgeſtochenen und immer noch vertrauenden Ham-
mels an den man ſo häufig in frühmittelalterlichen Hei-
lizenbildern findet. Denn unter die ſchnatternde Geſell
ſchaft war eben Lel getreten. Eitr Trupp alter und junger
Frauen ſtürmte auf ſie ein. Es mußte etwas ungeheuer
Luſtiges ſein, was ſie zu erzählen hatten, denn Lel ließ
bald die Zähne hellauf leuchten und lachte aus Herzensgrund.
Das ſah noch einer, der auf der anderen Seite ſaß: Sidi
Marik. Er ſah die beiden Heckenſchützen da drüben wie
lungernde Geier auf der Lauer hocken und ſah Lel. Er blieb
jedoch ruhig. Mit dem Burnus hatte er auch ein gut

Stück Gleichmut angezogen und der ſchien ihm jetzt beſonders
nötig. Freilich, Lel war zuverläſſig; aber die beiden Geſellen

da drüben da mochte immerhin der Teufel trauen. Den,
beiden Beochbachtern ſchien das platoniſche Anſtarren entr
weder langweilig zu werden oder ſchlecht zu bekommen.
Genug, ſie erhoben ſich und ſtrebten nach vorn. Aber wie
ein Geſpenſt am hellen Tage tauchte plötzlich ein rieſen-
langer brauner Jüngling vor ihnen auf und deutete nach

der entgegengeſetzten Seite. Die Herren drehten ſich ge
horſam um und ſchüttelten den Kopf, denn nach dieſer Richt
tung hin ſaß Madame und Sannchen Kronenſtein mit den
hundert Wellendrehungen. Und Monſieur deutete kurz ent
ſchloſſen nach den niedliche Weibſen am Bach hinunter. Abe
der braune Jüngling ſchüttelte nachdrücklich den Kopf und
ſagte ſehr ernſt und ſehr guttural:

„Frau!“
Die beiden Abenteuerer verſtanden das zwar nicht, aber

ſo viel entnahmen ſie doch dem Gebärdenſpiel, daß ſie ge
rade da nicht hinſollten, wo ſie hinwollten. Und das ver-
droß ſie. Aber der Braune ließ ein wenig den Burnus
zurückgleiten, ſo daß eine ganze Waffenſammlung ſichtbar
wurde. Das veranlaßte die Ausgewieſenen, ſo zu tun, als
hätten ſie ſich im letzten Augenblicke doch noch anders be
ſonnen mit bitterſüßer Miene die andere Richtung
einzuſchlagen. Aber außer Sehweite des Tugendwächters
kam der alte Mannesgrimm wieder über ſie und ſie hockten
ſich mitten in den Sand mit ſolchem Nachdruck, daß Monſieur
mit einem Wehegeſchrei wieder hochfuhr, denn er hatte ſich,
unbedachtſam auf einen ſpitzen Stein geſetzt. Aber das be
einträchtigte ſeizzen Wagemut nicht und während er in
ſeiner Mutterſprache voll Ueberzeugung dachte:

„Durch dieſe hohle Gaſſe muß „ſie“ kommen“, dachte
Herr Kronenſtein dasſelbe auf gut deutſch.

Und ſie kam. Lel nämlich. Auf dem Kopf trug ſie in
einem breiten flachen Korb ein Bündel Wäſche mit dem
ſie ſahnungslos an den beiden Fremdlingen vorbeibalanzieren
wollte. Gleich zwei Gummißälle flogen die beiden gleich
zeitig in die Höhe.

„Mademoiſelle c. mein ſchönes Kind
Sie bedachten nicht, daß bei den Beni Humajun Arabiſch

nicht nur ausſchließlich geſprochen, ſondern auch ausſphließt
lich verſtanden wurde. Lel tat, was gute Erziehung und
ein tauſendjähriges Herkommen ihr vorſchrieben: ſie drehtet
den Kopf nach der anderen Seite und bemerkte die beiden
Hänſe einfach nicht. Aber da war ſchon Monſieur auf der
Sonnenſeite, ſchoß dem Nebenbuhler einen blutrünſtigen
Blick zu und flötete:

„Ma helle
Jetzt beſchleunigſte Lel ihren Schritt. Jhr Atem ging

ſtark, denn ein ſolches Vopkommnis war im Duar noch
nicht erhört worden. Und wenn jemand dieſes Treöben
bemerkte Lels Zukunft wäre für alle Zeiten vernichtet
geweſen. Sie fing an zu rennen, aber die Trabanten
ſauſten ebenfalls neben ihr her.

(Fortſetzung folgt.)

Original Nestles Dauerwellen Bann 4 Bedtroh t
Nestles Dauerwellen ist eine seit 12 Jahren bestehende, unschädlich aogewandte Erfindung, um glattes Haar des Kopfes dauernd maturwellig

S und duftig zu gestalten und dem Haar ein leichteres Frisieren zu ermöglichen. Für sachgemäße und gute Ausführung bürgt obige Firma-

M
führen aus

Gr. Stein-

rrtum, wenn er glaubt, er könnte das Ruhrkapital



ſchaft und eines r Regierungskommiſſars rEs beſteht weiter die icht, in allernächſter Zeit für be
onders notleidende Volkskreiſe Volksküchen einzurichten. Die
ausbrand verſorgung des Jnduſtriegebietes, die leider durch

alſche Maßnahmen zu Anfang der Beſetzung 7 im argen
liegt, muß durch Einfuhr engliſcher Kohle aus dem
unbeſetzten Gebiet aufrecht erhalten werden. ie Franzoſen
erheben für engliſche Kohle nicht die hohe von
30 Prozent des Kohlenpreiſes, ſondern nur Million Mark
für die Tonne.

fBildlDeſt in Neviges.
Wahre Wlild-Weſt- Zuſtände haben ſich in den letzten

Tagen an der Grenze des beſetzten Gebiets bei Neviges
her ausgeſtellt. Die Straßenbahn, die ordnungsgemäß von
Poſten in Neviges auf Gepäck und Päſſe kontrolliert wird,
wurde nachher unmittelbar an der Grenze tagelang durch
Kavalleriepatrouillen angehalten, die ſich an der Strecke ins
Gebüſch legten und plötzlich die Wagen zum Halten brachten.
Die Patrouillen „kontrollierten“ das Gepäck der Reiſenden,
wobei alles, was irgendwie brauchbar war, in ihre Taſchen
verſchwand. Vor allem hatten ſie es natürlich auf Zigarren
und Zigaretten abgeſehen. Aber auch ein ſilbernes Eßbeſteck,
Bekleidungsſtücke uſw. wurden von ihnen beſchlagnahmt. Als
eine Straßenbahn auf einen Anruf der Patrouille nicht ſofort
hielt, ſchuß man hinter dem Wagen her und brachte ihn ſo
zum Stehen. Dem Unweſen konnte nur dadurch geſteuert
werden, daß dem Ortskommandanten von Neviges über die
unglaublichen Zuſtände Bericht erſtattet wurde. Der Orts-
kommandant ſicherte ſofort ſein Eingreifen zu und ſandte eine
ſtarke Gendarmeriepatrouille, die die Kavalleriſten vechaftete.
Augenblicklich ſitzen die räuberiſchen Zolleinnehmer hinter
Schloß und Riegel.

Die Lebensretter von Kehl.
Durch die Preſſe ging neulich die Notiz, wonach der Gaſt

wirt Fladt von Kehl am Rhein zwei franzöſiſchen Soldaten
das Leben rettete. Dazu wird uns aus Kehl geſchrieben, daß
Fladt bei der Rettung durch den Oberleutnant Otto Anſtett
vom früheren Pionier-Bataillon Nr. 14 unterſtützt wurde.
Der Kommandant des franzöſiſchen Pionier-Bataillons in
Straßburg, der Delegierte der Rheinlandkommiſſion, ſowie
der Kommandant für den Brückenkopf Kehl, General Michel,
wrachen Anſtett Dank und Anerkennung aus. Das Geſuch,
das an die franzöſiſche Behörde geſandt wurde, man möge
als Aequivalent für die Tat den neulich zum Tode verur-
teilten ſieben Deutſchen das Leben ſchenken, wurde von Anſtett
mitunterſchrieben.

„Aus dem Münchener Spitzelſumpf“.
„Jm Anſchluß an den Prozeß Nutkamer führt dier Ztg.“ unter der ueberſchrift „Aus dem Münchner

pitzelſumpf“ aus, daß die journaliſtiſche Tätigkeit des Franz
von Puttkamer nur ein Deckmantel für ſeine und ſeines
Bruders Spitzelarbeit geweſen ſei. Die eigentlichen
on und Geldgeber ſeien nicht Zeitungsverleger und Redak-

onen geweſen, ſondern der Oberregierungsrat Mühleiſen-
Berlin, der erſte Mitarbeiter des Reichskommiſſars für öffent-
liche Ordnung, der Landrichter Hirſchberg, ebenfalls in Ber
Iin, der Rechtsanwalt Levinger in München und der Abg.

uer, der mehr eine Mittelsperſon geweſen zu ſein ſcheine.

Ein Fchäbiger Trick.
Aus London wird den „L. N. N.“ berichtet: „EngliſcheBlätter berichten von einem Schreiben eines Berliner e

ſchäftshauſes an eine britiſche Firma, dieſe möge ihre Briefe
unfrankiert hierher ſenden, denn das Strafporto, das man
er zu bezahlen habe, ſei billiger als ein internationaler

Rückantwortſchezn. Es iſt äußerſt traurig, daß im Aus
land ein derartiges Verfahren eines angeblich deutſchen Ge
ſchäftshauſes feſtgenagelt werden muß. Selbſtverſtändlich ver
allgemeinert ein Blatt wie die „Daily Mail“ den Fall, um
damit den Beweis zu führen, daß die Deutſchen den Staat
z hintergehen ſuchen, wo ſie können Es wird dabei Ge-
egenheit genommen, auf die lächerlich geringen Poſt-

und Eiſenbahntarife in Deutſchland hinzuweiſen, natürlich
unter Umrechnung in engliſches Geld. Angeblich profitieren
dabei alle jene, die Poſt und Bahn zu Geſchäftszwecken
brauchen, während der andere Teil des Volkes von beiden
Einrichtungen nur noch wenig Gebrauch zu machen vermöge.
Daß Poſt und Bahngebühren von dieſem Teil des Volkes
zu tragen da ſie in den Warenpreiſen in Anſchlag ge-bracht werden, wird natürlich verſchwiegen, ſonſt ſtimmten
ja dte Berechnungen der „Daily Mail“ nicht, deren Leſer
bekanntlich an ſelbſtändiges Denken nicht gewöhnt ſind. Wir
können uns aber darauf verlaſſen, daß ſchmutzige Tricks, wie
der eingangs angeführte, jederzeit den Weg in die eng-
liſche Hetzpreſſe finden werden, wo man ſie zu unſerem Nach-
teil ausſchlachtet. Es iſt daher bedauerlich, daß man nicht
den Namen jener ehrenwerten Firma genannt hat.

Keine Auslieferung Ankermanns.
Zu der vor einiger Zeit in Wien erfolgten Verhaftung

des Oberleutnant a. D. Ankermann, der den Anſchlag auf
Harden verübt hatte, wird von unterrichteter Seite mitge-
teilt, daß es ſehr fraglich iſt, ob Deutſchöſterreich dem Aus-
lieferungsbegehren der deutſchen Regierung ſtattgeben wird,
da die dortige Regierung auf dem Standpunkt ſteht, daß das
Attentat lediglich als politiſches Verbrechen zu bewerten ſei.
Die Verhandlungen darüber ſind aber noch nicht abgeſchloſſen.

00000äVon Mk. 800 000. an und mindeſtens
Mk. 55 000. mehr als jede Konkurrenz zahle ich für

Pitdlen n
h

Bade
m eine teure Badereise nötig!
Dr. Hermsens künstliche Heilquellen-Kurbäder im Hause,
Aachener, Baden Badener, Elsterer, Kissinger, tlomburger,
Kreuznacher,
Pyrmonter, Reichenhaller, Salzschlirfer, Wiesbadener Kur-
bäder, Moorbad im Hause, Dr. Hermsens Luxusbad und

In allen Bade-, Heil- und Kuranstalten verabreicht.
Zu haben in Apotheken u. Drogerien, wo nicht, direkt durch

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Der fußballſport des Sonntags.

Sp. V. 99 S.-C. 08- Breslau.
Morgen gibt der Sportverein 99 auf ſeinem latz

den Auftakt zur neuen Saiſon. Er hat ſich dazu keine
geringere Ligamannſchaft verſchrieben, als den Sportklub
08 Breslau, der in der ſüdoſtdeutſchen m bisher
ſtets eine erſte Geige geſpielt hat. Die Breslauer ſind
ſeit März dieſes Jahres ungeſchlagen, obwohl ſie Gegner
beſter Klaſſe vor der Klinge hatten. Die Reſultate, deren
einige wir bereits vorgeſtern veröffentlichen konnten, laſſen
auf ein Können der Gäſte ſchließen, das vom Reſte
Sportverein 99 Anſpannung aller Kräfte erfordert. Die
gemeldete Aufſtellung der Südoſtdeutſchen, die am Sonn
abend abend von Halle kommend hier eintreffen, lautetd
Tor Sonnenfeld; Verteidiger: Vorkauf, Stache; Läufer:
Karow, Dagott, Moſig; Piſchke, Strzoda, Hilbig, Palu-
ſchinsky, Wolff. Die bekannteſten Spieler ſind Vorkauf
und Dagott; außerdem ſpielte aber der geſamte Jnnenſturm

bereits mehrfach repräſentativ für Gau und Bezirk.
Die drei Spieler Sonnenfeld, Strzoda und Wolff ſind
Oberſchleſier, denen wir auch in unſerer Stadt einen dank-
baren Empfang bereiten wollen. Die 99er Elf, die am
ch
Morgen, Senuntag, nachm. 4 Uhr (99 er PIat2z)
S. C. Breslau 08 Sp. V. 99

vorher 99 I T. -V. Giebichenstein l.

Donnerstag erſtmals nach der Pauſe in Halle antrat, wird
morgen alle Regiſter ihres Könnens ziehen müſſen, um
ſich einigermaßen erfolgreich aus der Affaire retten zu
können. Die Mannſchaft, in der vorausſichtlich nur B.
Wuttke fehlen wird, ſoll in folgender Aufſtellung antreten:

„Meißner;: Schmeißer, Mai; Frankez Klein, Dr. Wuttke; Pla-
nert, Bartſche, Kolb, Sölter, Teutloff. Wir ſind in der
Tat geſpannt, welches Ergebnis die Kämpfenden trennen
wird. Auf jeden Fall verdient der Mut der 9Her, in
der heutigen Zeit ſolch namhaften Gegner aus dem ent-
fernteſten Teil unſeres Vaterlandes nach hier zu verpflich-
ten, volle Anerkennung. die hoffentlich in Maſſenbeſuch
ihren Ausdruck findet. Außerdem wird ſich am Sonntag
Gelegenheit bieten, erſtmals die ſoeben fertiggeſtellte Aſchen
laufbahn rings um den Platz bewundern zu können; ſie
ſtellt ein neues Stück vorwärtsſchreitender Sportkultur in
unſerer Stadt dar! Das Spiel beginnt um 4 Uhr; vorher
und nachher ſind weitere Treffen angeſetzt.

Sportverein 99.
Spiele am ſrorgige Sonntag: auf dem 99Her Platz

vorm.: 1. Knaben Sportfreunde Halle; danach Junioren
Sportfreunde Halle; nachm.: 5. gegen Giebichenſtein III;

2. gegen Giebichenſtein I; danach 1. gegen Breslau 08
(Liga); danach 4. gegen Giebichenſtein II.

V.f. L. in Wittenberg.
Der hieſige V. f. L. eröffnet für ſeine Ligamannſchaft

am morgigen Sonntag die Saiſon mit einem Propaganda-
ſpiel in Wittenberg. V. f. L., an deſſen Sieg wohl kaum
zu zweifeln iſt, benützt das Spiel ſeine neue Aufſtellung
auszuprobieren, die dann in den Verbandsſpielen tätig
ſein ſoll. Die Elf wird in folgender Beſetzung fahren:
Schenk; Hottenroth, Pätz; Heitkamp, Pivon, Knothe; Roſt,
Büttner, Thon II Thon I, Maltitz. Die Mannſchaft wird
ſicher Gutes leiſten.

Die Ligareſerve des V. f. L. ſpielt morgen zuſammen
mit der alten Herrenſchaft in Röſſen zur Platzweihe:

B.-C. „Preußen“.
Die 2. Mannſchaft weilt in Neumark und ſpielt da-

ſelbſt gegen Spielvereinigung 2. Auf dem Preußen-
platze treffen ſich nachm. Preußen 3 und V. f. L. 3.
Vorm. tritt ebendaſelbſt die Juniſoren-Elf gegen Neumark
Junioren an. Jn Neu-Röſſen weilt die Jugend, wo ſie
anläßlich der Platzweihe des dortigen V. f. L. gegen die,
Jugend-Elf antritt.

e

Stockball (Hockey)
Sportverein 99 Gera 04.

Der Sportverein 99 eröffnet morgen ſeine Saiſon für
Stockball mit einem Geſellſchaftsſpiel gegen Gera 04. Die
Jugend eröffnet früh den Reigen, dann tritt die erſte.
endlich die zweite Herrenmannſchaft beider Vereine in die
Schranken. Die 99er Mannſchaft, die mancherlei Verän-
derungen aufweiſt, wird antreten mit Eckardt (Tor); Ern-
ſting, Dr. Wuttke; K. Vollrath, Oels, Wendrich; Franke,
G. Weber, Croſta, Friedrich, Neubert. Die Spiele finden
ſämtlich auf dem Kaſernenhof ſtatt.

7

Fauſtball.
Am morgigen Sonntag erledigen einige Jugend-

mannſchaften die letzten planmäßig nach dem Spiel
plan des Nordoſtthüringer Turngaues feſtgeſetzten Rück
ſ piele. So werden ſich auf dem Platze der Turneriß
ſchen Vereinigung („Strandſchlößchen“) vier Jugendſpiele
der Gruppe B abwickeln. Vormittags 8 Uhr kämpft
Männerturnverein Merſeburg gegen Turneriſche Vereini-
gung Merſeburg; 9 Uhr: Turnverein Ammendorf Abteilung
A) gegen Turneriſche Vereiniqung Merſeburg; 10 Uhr:
Turnverein Ammendorf Abteilung B) gegen Tnurneriſche.

die

wird.

Vereinigung Merſeburg. Wir wünſchen den Fauſtbalk-
ſpielen einen günſtigen Verlauf. Hoffentlich zeigt der
Wettergott ein freundliches Geſicht.

Trommelball.
Nach Ammendorf fährt am Sonntag die Turnerinnen-

ab teilung der Turneriſchen Vereinigung Merſeburg und
führt dort zwei Trommelballſpiele vor, gemäß Spielplan
1923 des Nordoſtthüringer Turngaues. Die Rückſpiele

der Gruppe B beginnen vormittags 9 Uhr. Unſere Merſe-
burger wird dem Turnverein Am-mendorf und Turn- und Sportverein Halle im Kampfé
gegenüberſtehen. Hoffentlich iſt ihnen der Sieg ſicher.

BVezirksvorturnerſtunde in Beunga.
Der Turnbezirk Merſeburg und Umgebung hält am

Sonntag nachm. in Beuna eine Bezirksvorturner
ſt un de ab. Unter Leitung des eifrigen Bezirksturnwarts
Rothe- Merſeburg (Turnverein „Rothſtein“) werden dort
Freiübungen, Geräteturnen und volkstümliche Uebungen vor-
geführt. Die Merſeburger Turnerſchaft wird ſich deshalb
am Mittag auf dem Nulandtsplatze verſammeln und um
i 1 Uhr geſchloſſen nach Beunga marſchieren. Von Merſe
burg wird eine große n von Vörturnern daran teil-
nehmen. Wir höffen und wünſchen, daß dieſe Bezirksvor-
turnerſtunde einen guten Verlauf nimmt. „Gut Heil.“

Die Club-Regatta der Merſeburger Rudergeſellſchaft.
iſt, wie uns mitgeteilt wird, bom Sonnabend, dem 11.
Auguſt auf Sonntag, den 12. Augufßt nachm.
verlegt worden. Die Vorrennen finden infolgedeſſen
am Freitag, dem 10. und Sonnabend, den 11. Auguſt
abends ſtatt.

Merſeburger Großſtaffel „Rund um Merſehurg“.

Werbeveranſtaltung am 26. Auguſt.
Der Gedanke der Grvßſtaffel „Rund um Merſe-

burg“ marſchiert: Die erſte Vorbeſprechung der zur Teil-
nahme aufgeforderten ſämtlichen hieſigen Sport und Turn
vereine hat das befriedigende Ergebnis gezeitigt, daß man
in den beteiligten Lagern dem Vorſchlag des Veranſtalters
durchaus ſympathiſch gegenüberſteht und in den Haupt
prinzipien bereits einig geht; alle Einzelheiten werden Ge
genſtand der nächſten Beſprechungen ſein. Bereits heute
kann man mit einer ſicheren Beteiligung von 4--5 Ver
einsſtaffeln mit je 16 Läufern rechnen, die in ihrer Aus
tragung hochintereſſante Kämpfe verſprechen. Der Start
iſt wieder inmitten der Stadt vorgeſehen; überhaupt ſoll dies
mal noch mehr das Stadtinnere berührt werden als im
Vorjahr, um durch den Verlauf der Staffeln das Jntereſſe
der hieſigen Einwohner noch lebhafter wachzurufen und ſo

Werbekraft des Laufs weſentlich zu erhöhen. Vor-
geſehen iſt eine Ablöſung von Läufern, Kanubooten, Schwim-
mern, Ruderbooten, Radfahrern, Motorrädern es mar-
ſchiert alſo nach einander jede Sportart auf, die überhaupt
in Merſeburgs Mauern betrieben wird. Das Ziel ſoll
der Platz des Sportvereins “99 ſein, auf deſſen fertigge-
ſtellter Aſchenlaufbahn eine Endrunde gelaufen werden

An demſelben Tage ſollen die einzelnen Vereine
in ihrer Arbeit an unſerer Jugend zu Wort kommen, in
dem unter den Jugendmannſchaften der beteiligten Turn
und Sportvereine Propagandaſpiele in Fuß, Fauſtund Handball ausgetragen werden. Für den Nachmittag ſind
dann weitere Werbeveranſtaltungen geplant, über die be-
ſtimmte Angaben zu machen aber noch verfrüht iſt. Auf
jeden Fall verſpricht der 26. Auguſt wieder ein großer
Tag der Merſeburger Turn und Sportgeſchichte zu werden:
wir wünſchen ihm ſchon heute volles und ganzes Ge
lingen!

40, Bundestug des Bundes Deutſcher Kudfauhrer,
„Rund um Leipzig, 240 Kilometer.

Jm Zuſammenhange mit dem pom 3. bis 12. Auguſt
d. J. in Leipzig ſtattfindenden 40. Bundestage des Bundes
Deutſcher Radfahrer werden am Sonntag, den 5. d. M.
auf der 240 km langen Rennſtrecke „Rund um Leipzig“
die

deutſchen Meiſterſchaften für Herren- und Verufsfahrer
ausgefahren. Gleichzeitig findet auf derſelben Strecke ein
Vorgabefahren für Herrenfahrer, die 34 Jahre und älter
ſind, in 6 Klaſſen ſtatt.

Die Strecke führt auch durch Merſeburg und zwar paſ-
ſieren die Fahrer, von Halle kommendr die Halleſche- und
Weißenfelſerſtraße während der Zeit von 1054 Uhr vorm.
bis 1 Uhr nachmittags. Die an der Fahrt teilnehmenden
mehr als 500 Rennfahrer, unter denen ſich neben ver-
ſchiedenen Ausländern ſämtliche „iKanonen“ Deutſchlands
befinden, haben dann ſchon 172 km zurückgelegt

Noch nie iſt ein Straßenrennen mit einer derartigglanzvollen Beſetzung zuſtande gekommen, und es iſt da-
her ſehr zu begrüßen, daß ſich den Einwohnern unſerer
Stadt dieſe günſtige Gelegenheit bietet, ein ſo impoſantes
Feld ſehen zu können.

Jm Jntereſſe dieſer gewaltigen Veranſtaltung liegt es,
daß während dieſer Zeit die Fahrſtraßen von allem un-
nötigen Fahrverkehr freigehalten werden.

dich gesund mit „Dr. Hermsens
medizinischen Badezusätzen

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Bäzgler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

h
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Nauheimer Herzheilbäder, Neuenahrer,

Dr. Hermsens Eis-Polar-Bad.
Man frage seinen Arzt.

Schreibmaſchine
Sichtſchrift, neueres Modell
zu kaufen geſucht!
Off. u. G. 2 a. d. Geſchäftsſt.

d. Ztg. Gotthardtſtr. 38.

gestauurant
(nicht an die Brauerei gebund.) l

zu pachten gesucht. Offerten unt.J F. R. 27 an die Exped. d. Bl. erbet.

Feldgraue Gläſer 08 von Mk. 200 000. an,
Parabellum-Piſtolen von Mk. 250 000. an.

Auiklärende
Broschüre

gegen
200 M. Porto

fiermsen- Werke
Vereinigte Chemische Fabriken
Bertin-Vriedaichshagen.

Grösste Fabrikation Deutschlands in Fichtennadelextrakt und

Herren-Gehpelz
f. mittl. Figur, aus Privat-
hand zu kaufen geſucht
H. Ude, M m JRoſenweg 24.

Pudwig Möllering, Hhalle,
Dreyhauptstraße 1 II.

III
Galiensteinleidende verwenden Antigaltin.

In allen Apotheken zu haben

anderen medizinischen Badezusätzen.

Amt oauch reparaturbedürftie, aus Privathand zu Kaufen
gesucht. Angebote mit Preis erbeten

Wehl, Leipzig, Südstrabe 49 I.

c

Möbl. Zimmer von jg.
beſſer. Herrn ſof. geſucht.
Off. u. H an die Exp. d. Bl.
h

Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

valdist möbliertes Zimmer.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

Jriſcher
Ofen

zu kaufen geſucht.
Offert. unt. J. J. 25
an die Exped. d. Bl

Pferdehandlung, Halle a. S.
Gr. Steinſtr. 49 Fernruf 5238.

Ständig gr. Auswahl
in Acker-, Wagen-
und Arbeitspferden.

Rehme auch Tauſchpferde ſowie Vieh an.

ein
Max DöringIl l
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Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten

Stück 31. Werſeburg, 4. Auguſt 1923.
212 Löſchhilfe mit der Motorſprite.

Der Halleſche Bankverein e. V. zu Halle a. S. hat der
Stadt Merſeburg eine Ueberland-Motorſpritze in Verwahrung
gegeben mit der Ermächtigung, ſie bei Brandfällen zur Löſch-
hilfe in die Nachbgrkreiſe zu entſenden. Der Kreisausſchuß
hat mit der Stadt Merſeburg einen Vertrag abgeſchloſſen, der
die Benutzung der Ueberlandmotorſpritze bei Brandfällen
im Landkreiſe Merſeburg regelt. Die Spritze wird nach An-
forderung durch das Landratsamt der betreffenden Gemeinde
zur Feuerlöſchhilfe zur Verfügung geſtellt. Die anfordernde
Gemeinde hat die bei Entſendung und Verwendung zur
Löſchhilfe entſtehenden Koſten zu zahlen. Es werden nur in
Rechnung geſtellt:

4) die Koſten der verbrauchten Betriebsſtoffe und Schmier-
mittel zum jeweiligen Tagespreiſe,

d) die Koſten für Wiederbeſchaffung oder Ausbefſerung
verlorener oder beſchädigter Geräte und Zubehörteile,
ſoweit ſie nicht durch die Verſicherung gedeckt werden,

c) die Löhne der Bedienungsmannſchaften nach dem je-
weils gültigen Tarif der Metallarbeiter,

d) etwaige Aufwendungen für die Verpflegung der Be-
dienungsmannſchaften,

e) eine Abnutzungsgebühr, die ſich zuſammenſetzt aus dem
Dreifachen des Lohnes des Führers und ein Zuſchlag
für jeden zurückgelegten Kilometer in Höhe der Hälfte
des Stundenlohnes des Führers.
Die Herren Polizeiverwalter, Amts- und Gemeinde-

vorſteher bitte ich, bei Feuersgefahr, die eine Verwendung
der Ueberlandmotorſpritze notwendig macht, ſofort den An-
trag an das Landratsamt zu richten.

Merſeburg, den 26. Juli 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
218 Aufſtellung von Gemeindehaushaltsplänen

und Rechnungslegung.

Gemäß 8 119 der Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891
iſt vom Gemeindevorſteher (Gemeindevorſtand) für das
Rechnungsjahr oder für eine längere von der Gemeinde-
vertretung feſtzuſetzende Rechnungsperiode, welche jedoch
nicht die Dauer von 3 Jahren überſchreiten darf, ein Vor
anſchlag aufzuſtellen und von der Gemeindevertretung unter
Zneens er Beſtimmungen des Abſatz 2 des 8 119 feſt-
zuſtellen.

Durch Beſchluß des Kreisausſchuſſes kann einzelnen
Gemeinden die Feſtſetzung eines Voranſchlages nachgelaſſen
werden, wenn deren Verhältniſſe dies unbedenklich erſcheinen
laſſen. Ueber alle Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde
muß ein nach Vorſchrift angelegtes Gemeinderechnungsbuch
geführt werden. Die Gemeinderechnung iſt binnen 3 Monaten
nach dem Schluſſe des Rechnungsjahres der Gemeinde-
vertretung zur Prüfung, Feſtſtellung und Entlaſtung vor-
zulegen. Nach erfolgter Feſtſtellung iſt die Rechnung während
eines Zeitraumes von 2 Wochen der Gemeinde zur Einſicht
auszulegen.

Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich dringend,
dieſe geſetzlichen Beſtimmungen zu beachten.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.

214 Hetr.: Geſchäftsverbindungen zum beſetzten Gebiet.

Der Herr Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft
J feſtgeſtellt, daß die Lebensmittel- Induſtrie und der Lebensmittel

andel des unbeſetzten Gebietes ihre Geſchäftsbeziehungen zu dem
beſetzten Gebiete nicht mehr in der bisherigen Weiſe pflegen, ſondern
mit dem Abſchluß von Geſchäften und der Lieferung von Waren
zögerlich ſind.

Durch dieſes Verhalten eines Teiles der Jnduſtrie- und Handels
kreiſe des unbeſetzteu Gebietes tritt eine bedenkliche Gefährdung
des Widerſtandes unſerer Volksgenoſſen im beſetzten Gebiet gegen

die franzöſiſch-belgiſche Gewaltpolitik ein. Um die Gefährdung der
Lebensmittelverſorgung des beſetzten Gebietes zu verhüten, erſcheint
es dringend notwendig, alle Geſchäftsbeziehungen der Lebensmittel-
induſtrie und des Lebensmittelhandels zum beſetzten Gebiet in der
früheren Weiſe durchzuführen.

Soweit Handels und Jnduſtrie- Unternehmungen des Kreiſes
Merſeburg hierbei in Frage kommen, bitte ich um größtes Entgegen-
kommen der Wünſche unſerer Landsleute des beſetzten Gebietes,
bezüglich der Aufrechterhaltung der Geſchäftsbeziehung zur Sicher-
ſtellung der Lebensmittel.

Seitens der Reichsregierung iſt alles geſchehen, um den Unter
nehmungen des unbeſetzten Gebietes die Uebernahme der Riſiken zu
erleichtern, die mit der Belieferung der beſetzten Gebiete verbunden ſind.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1923. O Land
er Landrat.
Guske.

215 Hetrifft: Koſten für Ausſtellung gewiſſer Quittungskarten.

Durch Miniſterialerlaß vom 6. v. Mts. iſt die Gebühr,
welche die Quittungskartenausgapeſtellen in den in Ziffer 34
Abſ. 2 der Anweiſung für die Quittungskartenausgabe vom
20. November 1911 (H. M. Bl. S. 425) genannten beiden Fällen
von den Beteiligten zu fordern berechtigt ſind, mit Wirkung
vom 1. Juni d. Js. ab auf 75 für jede Karte feſtgeſetzt worden.

Merſeburg, den 20. Juli 1923.
Der Vorſitzende des Verſicherungsamts

Merſeburg-Land.
J. V.: Harte.

216 Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Die Maul- und Klauenſeuche in dem Viehbeſtande des

Gutsbeſitzers Zanke in Schotterey iſt erloſchen.
Die durch meine Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung

vom 19. Juni ds. Js. angeoröneten Sperrmaßnahmen werden
hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1933.
Der Landrat.
J. V.: Harte.

*17 Beſtellung eines 2. GtandesbeamtenGtellvertreters für
den Standesamtsbezirk Lenna.

Für den Standesamtsbezirk Leuna iſt der Oberſekretär
Oskar Koch-Leuna-Werke zum 2. Stellvertreter des
Standesbeamten beſtellt worden.

Merſeburg, den 27. Juli 1923.
Der Vorſttzende des Kreisausſchuſſes.

u e.



28 Ahgabe von Kleie auf das Umlagegetreide.

Den Kommiſſionären iſt der Reſt der Umlagekleie
zugegangen. Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung
vom 13. Dezember 1922 im Kreisamtsblatt Stück 50 vom
16. Dezember 1922 erſuche ich die Landwirte, die ihnen noch
zuſtehende Kleie bei dem Kommiſſionär, an den ſie ihr
Getreide geliefert haben, beſtimmt bis zum 15. Auguſt ab
zunehmen.

Kleie, die bei dem Kommiſfionär bis zu dieſem Tage
nicht angefordert worden iſt, kann nicht mehr geliefert werden.
Unter Abänderung des unterm 5. Januar 1923 feſtgeſetzten
Hreiſes wird für die geſamte Kleie aus dem Umlagegetreide

B. h n1 Pfund Roggenmehl 865 3400. 4Weizenmehl 85 3700--l NRoggenbro t. 37001900 r Roggenbrot I4000
Merſeburg, den 3. Auguſt 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
uske.

220 Reichsmietengeſetz.
Der Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom 12. Januar 1923, vom

des Erntejahres 1922/23 ein Einheitspreis von 12 500 Mk.
für 50 kg ohne Sack feſtgeſetzt.

Merfeburg, den 3. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
219 Mehl- und Brotpreiſe.

Vom Dienstag, den 7. d. Mts. ab, werden die Mehl- und
Brotpreiſe wie folgt geändert:

A. Großhandelspreiſe:
Roggenmehl 85 100 kg netto ohne Sack ſ 540 000
Weizenmehl 85 ſrei Bäckerhaus

5

Nerseburg Narkt

Fachmann f. wissenschaft-
lich richtige Augengiäser

Erstes optisches SPe2zial Geschaft am Platze.

Feldbahnmaterial.
Ca. 1000m Schienen, 70mm hoch, ca. 10008t.
Holzschwellen, l,5 mlang mit Drehscheiben
und Weichen, ca. 50 St. Holzmuldenkipper
(600 mm Spur), I cbm Inhalt, ca. 30 St. Stahl-
muldenkipper (600 mm So ur), cbm Inhalt,
sowie sämtliche Ersatzteile preiswert lieferbar.

590000

Bruch, Silberwaren, Zahngebiſſe, Löffel, ühren,
Ketten, Ringe kauft

H. Lichtenſtein, Halle,
5 Steinweg 25.

amilien
druckſacken

tür jeden Zweck

Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau- Buchoruckerei
Unternehmer, G. m. b. H., Halle a. S., desu r Fernruf 3471. WMerxſeburgerelegr.-Adr.: Gerätevereinigung. Tageblatt.

Suche für meine Tochter,

Motore, ſabriknen
mit Typenbeſcheinigung

1,5 P.S., komplett, zum Einbau auch in Fahr
räder, ſofort preiswert zu verkaufen.

Alleinvertrieß I. F. R.
Nurliüus Schwarz,

Halle, Advokatenweg 2. Tel. 5511.

Suche Zigarrengeſchäft
t einen Wohn zu kaufen!
Angebote an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

unter 477/23.

17 Jahre alt,

Stellung
als Stütze
in landwirtſchaftl. Haus
halt bei Familien An
ſchluß. Selbige kann mel-
ken. Offerten bitte unter
g B in der Geſchäftsſtelle
d. Bl. niederzulegen.

ſxebrlins
VBuchdrucher ei

ſofort geſucht.
u erfragen in der Ge

ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

69

8. Mai 1923 und vom 22.
Herrn Regierungspräſidenten wie folgt geändert

S 2 Ziffer 1: für Verwaltungskoſten
anſtatt 3000 jetzt 6000Ziffer 2: für die gegenüber der Dorhriegsjeit erhöhten Zinſen

anſtatt 25 jetzt 60
S 5: für laufende Inſtandſetzungsarbeiten

anſtatt 4000 jetzt 8000Die erhöhten Sätze gelten vom nächſten Monatserſten an, welcher

auf die Veröffentlichung folgt.
Werſeburg, den 30. Juli 1923.

Der Kreisansſchuß.
Guske.

Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt (L. Baltz).

Schokoladen
Z2uckerwaren etc.

kaufen Wiederverkäufer am billigsten bei
Willy Voigt, wachen C. Halle a. S.
Markt 6, gegenüber der Börse. Telefon 4736.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

MöBEI,
an O. Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Von jungem Mann
wird für sofort ein

möbl. Zimmer
od. SchlIafstelle

geg. gute Bezahlg.
zu mieten gesucht!

Off. unter M. 100 an die Exp. dies. Ztg.

Ingenieur
ſucht per 15. Auguſt od. 1. September

mit Kochgelegen-Zimmer r We
au die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

eltungs-

Austräger
DF gesueht.

Herseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Juni 1923 wird mit Genehmigung des
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Die Mücke.
Von Kopernikulus.

(Nachdruck verboten.)

„Oh, dieſe ſcheußlichen Mücken! Den ganzen ſchönen
Naturgenuß verderben ſie einem. Da! Da patſch! Patſch!
Schon wieder hat mich eine geſtochen. Und dieſes gräßliche
Geſurre.“

„Tja, gnädige Frau, gehören die Mücken denn nicht
zur Natur

„Jedenfalls ſind ſie kein Genuß!“
„„Oh, für mizh ſind ſie es ſchon oft geweſen. Womit

ich nicht Jagen will, daß ich mich wie ein Prophet von
Mücken und wildem Honig genährt hätte. Aber ich habe
ſie bedichtet.“

„Die Mücken?“
JJa, die Mücken. Und das nicht etwa ſo boshaft

wie Möricke, der Klopſtocks Oden dazu benützte, um zwi
ſchen den Blättern dieſes Buches Mücken zu fangen, und
dieſen grauſamen Mückenmord dann in ſechsfüßigen Jamben
beſang, wobei er ſie als Süddeutſcher Schnaken nennt
nein, ganz echt lyriſch habe ich ſie beſungen, und ander-
ſeits ganz nach der Natur. Denn ich könnte Jhnen, Gnä-
diggſte, mein Gedicht nachher gewiſſermaßen als Naturkino
vorführen.“

Da werde ich allerdings neugierig.“
„„Auf das Kino, aber nicht auf das Gedicht

Alſo hören Sie
Wir berauſcht von großem
ſurrte eine kleine Mücke
in dem Abendſonnenſcheine,
mächtig hoben ſich die Beine.“

Fliegt die Mücke denn mit den Beinen?“
Sie ernüchtern mich bis aufs Blut. Flügel kann

ich doch nicht auf Scheine reimen? Die Flügel kommen
ſowieſo noch.“

Dann bitte weiter.“
„Jch bin ganz aus dem Konzept. Alſo

Mächtig hoben ſich die Beine.
Des Gehirnes kleines Tröpfchen
wuchs unendlich, und es dehnte
ſchmerzvoll ſich das kleine Köpfchen,
das ſich nach der Sonne ſehnte.
Jeder Zweig ſchien ihr ein Hügel,
den ſie täumelnd überflogen.
Doch ſie hatte ſich betrogen,
es erlahmt der ſchwache Flügel.
Und dann iſt die Wonnematte
auf ein Roſenblatt geſunken.
Ach die kleine Mücke hatte
eines Dichters Blut getrunken.“

„Oh, difſer Größenwahnſinn! Aber hauen Sie doch,
hauen Sit doch!“

Was denn?“
Die Mücke auf Jhrer Hand.“
„Um Himmelswillen, das iſt doch die Kinoſchauſpie-

leriin, die mein Gedicht in Szene ſetzen ſoll. Sehen Sie
einmal, Gnädigſte, wie nervös ſie nach einer Stelle ſucht,

Glücke

Merſeburg, den 4, Auguſt

ſGanſſenbeſnoe ein ergebe ver

J J I
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wo ſile zu meinem Blute gelangen könnte, ſie ſieht und
hört nichts.“

„Wollen Sie ſich ſtechen laſſen
„Warum nicht? Das iſt doch kein Bajonettſtich. Ueber-

haupt fällt es ihr gar nicht ein, mich zu ſtechen.“
.Na, paſſen Sie nur auf. Und nachher, wenn Sie

die Blaſe haben, dann denken Sie bitte an mich.“
„Das würde ich gerne tun, aber ich werde keine Blaſe

kriegen.“
„Oho, wieſpo denn nicht
„Sehen Sie nur hin, dann wird Jhnen alles klar

werden, meine Gnädigſte. Mit einem ſo weichen und dünnen
Rüſſelchen kann man das faſt einen halben Zentimeter
dißkke Menſchenleder nicht durchbohren. Die Mücke denkt
auch gar nächt daran. Sehen Sie, nun hat ſie eine Pore
gefunden und bohrt langſam den Rüſſel in die für uns
kaum ſichtbare Oeffnung au!“

„Aha!“
Oh, lachen Sie nicht ſo ſpöttiſch. Als ich „au!“ rief,

paſſierte der Rüſſel die Nervenſchicht. Das iſt ein Schmerz,
wenn man es überhaupt ſo nennen kann, von einer zehntel
Sekunde.“

„„Oh, wie tief ſie den Stachel hineinbohrt.
tiefer.“

„„Was bleibt ihr anders übrig. Der Rüſſel iſt doch
kaum lang genug, um durch die Haut bis auf ein Blut
äderchen zu kommen. Jetzt hat ſie ihr Ziel erreicht, ſie
hält befriedigt inne. Nun beginnt ſie zu ſaugen. Aha,

jetzt hat der Löwe Blut geleckt. Paſſen Sie nur auf, wie
ſich ihr Leib mit Blut füllen wird. Sehen Sie

„„Ja, ich ſehe, der Leib wird dunkler.“
Und das macht ſie ſo betrunken, daß ich ſie ruh

mit dem Finger berühren kann. Sie iſt ſo gierig, daß
ſie ſich eher zerdrücken ließe, als wegzufliegen.“

„Tatſächlich. Aber doch gräßlich. Der Leib wird ganz
rot und immer dicker. Was muß die für einen Magen
haben.“

„Einen Gummimagen. Sehen Sie, wie ſchwer ſich
die diche Blutblaſe ſenkt? Die Beine können den Leib
nicht mehr tragen, er ruht direkt auf der Hand.

Und ſie Kieht und hört wirklich nichts mehr daß
ich mit meinem Geſjcht ſo ganz dicht herankomme, ſtört ſie
nicht, ſie ſcheint tatſächlich betrunken.“

Aber jetzt kann Fie nicht mehr. Sie hebelt den Rüſſel
langſam heraus. Und nun Tchwingt ſie ſich ſchwerfällig
wie eine Krähe in die Luft. Sehen Sie den Taumel
flug? Wie hurtig ſind dagegen die anderen, die nichts
im Leibe haben. Aber ihre Luſt wird kurz ſein. Der
Blutgenuß wird ihr Tod.“

„Wirſo? Jſt das Blut für ſie ftig?“
„VNein, ſondern ſehr nahrhaft. Aber in ihrer jetzigen

Unbeholfenheit wird das Mücklein dem nächſten uber zum
Opfer fallen.“

„Was iſt das für ein Räuber?“
Vielleicht ein Froſch. Oder ein W eine Eidechſe

eine Spinne. eine Fledermaus, ein Menſch. Sie hat ja eine
ganze Menge Feinde.“

Wöe ſchrecklich.“
Hm. Jmmerhin hat ſie es doch noch beſſer, als

ihre zahlloſen Schweſtern. Denn die meiſten von ihnen
kommen überhaupt nicht dazu, ſich auch nur ein einz

e
v

Jmmer

Mal in ihrem Leben vollzuſchlauchen, ſattzutrinken.
dieſe Tauſende. die uns umſchwirren, ſind ſo ſpindeldürr,



wie ſie bei ihrer Wiedergeburt aus dem Waſſer aufgeflogen

ch Aas reden Sie da zuſammen? Waſſer und Wieder
urts Sind Sie nicht auch einmal ein kleines Mädchen

geweſen, meine Gnädigſte
Allerdings.“

(„Nun, dann haben Sie vielleicht auch einmal in einen
Graben, eine Pfütze oder doch in eine Regentonne hinein-
geſehen und ſich gewundert über die unzähligen etwa zen-
timeterlangen, kleinen grauen Aale mit einem dicken Köpf-
chen, die da ſo nervös herumwimmelten.“

„Kaulquappen.“
„Neint, viel kleiner. Mückenlarven ſind das. Und

eines Tages kriegen ſie Flügel und verlaſſen das naſſe
Element, um ſich zum Aether aufzuſchwingen wie Venus
aus dem Meer.“

„Recht hübſch. Aber dieſe betrunkene, nun vielleicht
ſchon tote Venus wird Jhnen eine etwas unangenehme
Erinnerung hinterlaſſen. Sie werden ſich noch ſehr kratzen
müſſen.“

„„Oh nein. Hätte ich das Mücklein getötet, dann wäre
ich für dieſen frivolen Mord beſtraft worden. Sehen Sie
ihr rotes mit Blaſen überſätes Händchen an. Ein jedes
Bläschen iſt die Strafe für einen Mückenmord.“

„Nanu, wie denn?“
Die tote Mücke kann ihren Rüſſel nicht mehr aus

der Haut herausziehen. Er reißt ab und bleibt ſtecken.
Das gibt dann natürlich eine kleine Blutvergiftung und
eine ihr entſprechende Geſchwulſt, die Sie Blaſe nennen.
Sehen Sie, hier hat ſchon wieder eine Mücke ihren Rüſſel
in meiner Haut verſenkt. Jch patſche ſie nicht tot. Ganz
gemütlich tippe ich ihr mit dem Finger auf die Beinchen.
Sehen Ske, wie ſie den Rüſſel heraushebelt? So ſo

ſo Da fliegt ſie mit heilem Rüſſel fort, und auch
RWgne Hand bleibt heil. So wird man für Nachſicht be-
ohnt.“

„Sie ſind ein ſchlechter Menſch.“
„Nanu? Jch finde mein Verhalten höchſt human.“
„Ja den Mücken gegenüber.“
und
„Mir gegenüber nicht.“
„Jhnen .?7 Meine Gnädigſte 2“
„„Ja, warum haben Sie mir Jhre Methode nicht gleich

geſagt? Was hab' ich jetzt für eine Hand!“
o

Das BHtelldichein,
Skizze von Ella Menſch.

Nachdr. verb.
Eigentlich hatten ſie, angeſichts der drückenden und

gedrückten Lage des deutſchen Volkes, Abſtand nehmen wollen
von allen Feſten, Feiern, Gelagen. Aber ſchließlich war die
Lebensgier der Flatterhaften doch Sieger geblieben, und in
dem kleinen Kreiſe, dem auch Silva Gärtner von berufs-
wegen angehörte, war eine ziemlich kräftige, mit allem
Fineſſen gebraute Maibowle getrunken worden. Was Silva
die Geſellſchaft beſonders anziehend gemacht hatte, war die
Gegenwart des Aſſeſſors Bernhard Rumpler, für den ſie
ſich ſeit einigen Jahren lebhaft intereſſierte. Ob hoffnungs
los? Das ließ ſich ſchwer beſtimmen. Denn zuweilen
beliebte es dem verwöhnten Egoiſten, der nicht mehr ganz
junger. Dame Blicke und Worte zuzuwerfen, an denen ſie
We ihren Träumen gläubig und geduldig weiterſpinnen
onnte.

Als Silva Gärtner unter der Nachwirkung des Mai-
trankes am nächſten Morgen aus ziemlich ſchwerem Sfhlaf
erwachte, haftete in ihrer Erinnerung an den geſtrigen
Abend der eine Satz Rumplers: wie ſchön es wäre, wenn
ſie beide am nächſten Vormittag durch den ſommerjungen
Wald wandern könnten! Ob ſie ihm wohl eine Stunde
ſchenken und ſich um elf Uhr am Grunewaldbahnhof ein-
finden möchte?!

Ob ſie wollte!! Die helle Freude hat ihr heiß in den
Augen gebrannt, als ſie die Zuſage gab.

Und nun beeilte ſie ſich, raſch in die Kleider zu kommen
und dabei doch noch ihrem Anzug jene liebevolle Aufmerk-
ſamkeit zuzuwenden, die weniger die eigene Eitelkeit als
die Blicke des bewunderten Mannes befriedigen ſollte. Da
es ſchon auf zehn Uhr ging, nahm ſie das Frühſtück
ſtehend ein und war dann richtig noch zehn Minuten
vor der feſtgeſetzten Zeit an der kleinen Bahnſtation, im
deren langem Tunnel es von Ausflüglern wimmelte, Die
ſtrahlenden, verliebten Pärchen waren reichlich vertreten.

Nur wentge Minuten und Silva hatte auch ihren
Partner gefunden. Von rechtswegen hätte zwar dieſer
zuerſt zur Stelle ſein müſſen, nicht, daß ſie auf ihn
wartete. Aber bei dem Berliner Betrieb ließ ſich das
wirklich nicht ſo kommentgemäß einrichten.

Als Silva vor der Bahnhofshalle auf und abſchritt,
erinnerte ſie ſich, daß ihr beim Fortgehen der Briefbote
auf der Treppe einen Brief übergeben hatte, den ſie acht-
los in ihre Jackettaſche gleiten ließ.

Die Handſchrift kannte ſie. Auf den Jnhalt war
ſie gar nicht neugierig. Natürlich wieder ein Gruß in
Vers oder Proſa von Emil Meiningen, einem Tonkünſtler
in reiferen Jahren, der vor kurzem in ihre Nähe geraten
war und ganz offenſichtlich um ihre Freundſchaft warb. Jm
Anfang hatte er in ihr ein gewiſſes Wohlgefallen erregt,
das jedoch abnahm in dem Maße, als er ſich um ſie be-
mühte. Denn Silva Gärtner gehörte zu den Naturen
die ſich geneigt und gelockt fühlen durch das, was ſich ihnen
entzieht, andauernde Treue aber als langweilig empfinden.

Bernhard Rumpler konnte ihr zwar keine Lieder dich-
ten. Solche Funken gab ſein enges Gehirn nicht her
aber immerhin! Jedenfalls hüllte ihre weibliche Phantaſie
ſein Bild in poetiſchen Schimmer.

Uebrigens nun hätte er da ſein müſſen! Der
Zeiger auf der großen Bahnhofsuhr ſtand auf elf. Aber
in zehn Minuten kam wieder ein Zug. Der würde ihn
ſicherlich bringen. Auch die zehn Minuten vergingen. Ge-
Suldäg ſchritt Silva das kleine Rondell ab, immer krampf-
haft die Bahnhfshalle im Auge, um ihn, der ja kommen
mußte, nur ja nicht zu verfehlen! Als es halb zwölf ge-
worden war, ſagte ſich die Wartendey daß ſie ſich wohl
geſtern verhört haben mußte. Von 12 Uhr hatte er ge-
ſprochen. Und bei dieſer Ueberlegung wurde ſie wieder
ganz ruhig und hoffnungsfreudig. Was machte es denn
auch, wenn ſie hier bei dem herrlichen Wetter ein Stünd-
chen auf- und abwanderte! Sie würde es ihm natürlich
nicht ſagen, daß ihre Ungeduld ſie ſchon vor der Zeit
hergetrieben hatte.

Aber auch di Mittagsſtunde kam, ohne Bernhard
Rumpler zu bringen. Jn der Schlange der Ausflügler,
die die Halle herausſpülte, gewahrte Silva einige Be-
kannte. Sie drückte ſich bei Seite. Sie mochte von nie-
mandem angeſprochen werden.

Lähmend kroch das Gefühl der Enttäuſchung an ſie
heran.

Es iſt doch bitter, im ſchönen Sonnenſchein bei Blu-
menduft und Vogelſang allein und vergeſſen da zu ſtehen
und dem Schwarm der glücklichen Ferienbummler nachzuſehen!
Ob ſie immer ſo glücklich waren!?

Nun kam Rumpler wohl nicht mehr. Was konnte
ihn zurückgehalten haben? Hatte er ſein Verſprechen ver-
geſſen? Es wohl nur ganz leichtfertig, unter dem Einfluß
der Waldmeiſterbowle hingeſchwatzt? Welche Bürgſchaft für
ſeine Zuverläſſigkeit, für ſeinen Charakter beſaß ſie über-
haupt?

Gar keine, wenn ſie mit ſich ehrlich ſein wollte.
Silva Gärtner fühlte plötzlich, daß das lange Stehen

und Warten ſie ſehr müde gemacht hatte. Sie ging den
Promenadenweg hinauf und ſetzte ſich verdroſſen auf eine
Bank, hindämmernd über den verlorenen Sonnentag und
die getäuſchte Erwartung. Sie überhörte es, daß raſche Schritte
auf ſie zukamen, und ſchrak zuſammen, als eine dunkle,
weiche Stimme, der man die muſikaliſche Bildung anhörte,
an ihr Ohr ſchlug und Worte formte, in denen zärtliche Er
regung zittert:

„Alſo doch gekommen! Jch fürchtete ſchon, meine Zei-
len hätten Sie nicht mehr erreicht, oder Sie würden keine
Luſt haben!“

Es war Emil Meiningen, der vor ihr ſtand.
Unwillkürlich ſtreckte Silva ihm die Hand entgegen.

Sie hatte nicht den Mut, ihm zu ſagen, daß ſein Brief
noch ungeleſen in ihrer Taſche kniſterte. Meiningen war
weder jung noch ſchön. Aber die Freude über Silvas
Gegenwart goß ein ſolches Leuchten über ſein Geſicht und
ſtraffte ſeine ganze Geſtalt, daß er nicht ungünſtig ab
ſchnitt gegen das Phantom, dem Silva bisher nachgeirrt
war.

„Oh, ith kann Jhnen ja gar nicht ſagen, Stlva,
wie glücklich Sie mich machen, daß Sie mir dieſen Wald-
ſpaziergang ſchenken! Aus ihm werde ich Glanz in die
Arbeitswoche hineinnehmen.“

Es klang alles ſo feſt und ehrlich und gab Silva
ihr durch die Vernachläſſigung Rumplers arg geknicktes
Selbſtbewußtſein wieder. Denn der auf uns eindringende



Strom einer großen Neinung, ſelbſt wenn wir ihn nicht
ihrem vollen Umfange nach erwidern können, bedeutet
immer einen Kraftzuwachs.

Plötzlich erinnerte ſich Silva einer japaniſchen Re-
densart, die ſie kürzlich irgendwo geleſen hatte: „Was
ſich dir entzieht, dem jage nicht nach, was ſich dir bietet
weiſe nicht ab!“

Nein, ſie hatte keinen Grund, mit ihrem Stelldichein
unzufrieden zu ſein, wenn es auch ein anderes Antlitz trug
als ſie am Morgen geglaubt hatte.

Wenn man lüchelt.
Von Adolf Nadel.

(Nachdruck verboten.)

Als ich am Morgen ins Geſchäft kam, ſagte meine
Sekretärin: „O, machen Sie heute aber ein Geſicht!“ Da
ich mir nicht recht denken konnte, was für ein Geſicht
ich machen ſollte, bat ich ſie um nähere Aufklärung und
erfuhr, daß ich nach ihrer Anſicht ein böſes Geſicht mache
Meine Sekretärin iſt eine junge und anmutige Perſon,
ich hatte alſo weder deswegen, noch auch ſonſt irgend einen
Anlaß, ein böſes Geſicht zu machen. Jch konnte mir dies nur
aus einem ſtarken Sichgehenlaſſen erklären. Nun, das
hatte ja nichts weiter auf ſich und ließ ſich leicht ab-
ſtelſan.

Am Mikstag verließ ich das Geſchäft, und während
ich, allerlei bedenkend, über die Straße ging, prallte ich
an einer Ecke mit einer mir bekannten Dame zuſammen, die
zwar nicht ſo jung und anmutig wie meine Sekretärin,
aber immerhin nicht ohne Reize war. „Ja, was machen
Sie nur für ein beängſtigend böſes Geſicht!“ lachte ſie
mich an.

„Fiziden Sie auch?“ rief ich nun doch ein wenig be-
ſtürzt und nahm mix vor, energiſch etwas gegen dies Ge
ſicht zu tun.
Daheim ſtellte ich mich vor den Spiegel, und ſtudierte
mir ein Lächeln ein, das gewinnend und liebenswürdig

ſein ſollte. Dieſe Poſe war freilich nicht ganz bequem,
und ich mußte mich mehrmals davon überzeugen, ob ich
auch wirklich lächelte und gewinnend ausſähe, denn ich hatte
ſtets das Gefühl, als ſei mein Geſicht wie zum Weinen
verzogen. Nach einiger Uebung begab ich mich dann mit
meinem neu einſtudierten Lächeln am Nachmittag ins Ge

ſchäft. IJch glaubte zu bemerken, daß dort mein neues Geſicht
allgemeines Aufſehen erregte. Meine Sekretärin begrüßte
mich mit der liebenswürdigſten Miene, was mich ſehr an
genehm berührte. Und als ſie mich gleich darauf fragte, ob
ich ihr wohl geſtatten würde, heute etwas früher fortzu-
gehen, da ſie ihre Tante vom Bahnhof abholen wolle, er
widerte ich lächelnd, ſie ſolle ihre „Tante“ ruhig zur feſt
geſetzten Zeit vom Bahnhof abholen.

Darauf hatte ich mit meinem Chef eine Beſprechung.
Er war etwas nervös und wurde im Laufe der Unter-
haltung ſichtlich immer aufgeregter. Schließlich fuhr er

mich an: l„Menſch, was feixen Sie denn andauernd! Um nichts
anderes zu denken, muß ich das ſchon für krankhaft halten.“

Da ich mein neues Geſicht nicht ſo ſchnell wieder um-
ſtellen wollte, ſondern das gewinnende Lächeln beibehielt,
brach er kurz die Unterredung ab.

Nach Geſchäftsſchluß beſuchte ich einen Freund. Der
ſaß am Schreibtiſch und verfaßte einen Brief. Lächelnd
ſetzte ich mich ihm gegenüber. Eine Weile ſah er mich
forſchend an, während ich ſchwieg und weiter lächelte, um
die Wirkung meiner neuen Miene auch hier auszuprobieren
und auszukoſten. Dann wurde er mit einem Male ſehr
ernſt und wichtig und erzählte mir, wieviel Rechnungen
er in letzter Zeit bezahlt hätte und was er noch alles
zu bezahlen habe. Jch wunderte mich darüber und ging
ſchließlich weiter, um meinen Kaffee zu trinken.

Jm Kaffeehauſe ſaß ich an einem der kleinen Tiſch
chen, und während ich behaglich meinen Kaffee ſchlürfte,
hielt ich lächelnd Umſchau. Da ſtand plötzlich ein Herr auf,
trat auf mich zu und bat mich, ihm einen Augenblick zu
folgen. Jch folgte. Draußen ſtellte er ſich mit einer Zornes-
falte vor mich hin: „Mein Herr, Sie haben meine Frau
beleidigt. Jch fordere Genugtuung!“ Jch war beſtürzt und
beteuerte meine tiefſte Unſchuld. Schließlich gab ich als
triftigſten Grund an, daß mein lächelndes Geſicht krankhaft
ſei. Darauf ſah er mich mit einem mitleidigen Blicke an
und ließ von mir ab.

Daheim erwartete mich meine Wirtin mit glänzen-
den Augen. Sie brachte mir das Nachteſſen und beganm
ein längeres Geſpräch, in deſſen Verlauf ſie mir erzählte,
daß ſie bereits ſeit Jahren Witwe ſei und ſich glühend nach
einem neuen Eheſtande ſehne; ſie ſei noch ſehr wohl imp
ſtande, einen Mann in jeder Weiſe

Da verging mir das Lächeln. Für immer.

Wie ſchön biſt du, Natur!
Von Guſtav Schröter.
(Nachdruck verboten.)

Hans Eberlein war von Jürgen Stärkrade eingeladen
worden, die Ferien im Heinauer Pfarrhauſe zu verleben und
hatte verſprochen zu kommen. Einfach darum hatte er zu-
geſagt, weil er neugierig war; denn Jürgen Stärkrade er-
zählte von ſeinem Daheim, als gäbe es in allen vier Him-
melsrichtungen nirgends wieder ein Hainauer Pfarrhaus. Er
war ein Schwärmer, Hans Eberlein dagegen ein nüchterner
Kopf, den das Schickſal in die Steinwüſte der großen Stadt
verſchlagen hatte. So vermochte er, wenn von den Schön
heiten draußen in Wald und Heide, zwiſchen See und Sumpf
die Rede war, nicht recht mitzukommen.

Es war ein lachend klarer Junitag, an dem er auf
dem Hainauer Nachbarbahnhöfe ausſtieg. Da er ſich nicht
angemeldet hatte, konnte er ſchon vom Bahnhofe aus aben-
teuerluſtig in die Wieſen hinein ſchlendern, dem niedrigen
Höhenzüge zu, hinter dem Hainau liegen ſollte. Jn den
frühen Morgenſtunden war ein Regen herniedergegangen.
Die Luft trug Duftwellen aus den Gärten am Wege
herüber. Die Blumen ſtanden da wie diamantſtrahlende
Körbchen in einer Lichtfülle, die blendete. Vögel prahlten
mit ihrem friſch gewaſchenen Kleide, und die Menſchen
die Hans Eberlein begegneten, ſchritten einher wie Herrefßt.
Jm Laubwalde klang der Tropfenfall fein, harmoniſch ge-
ſtimmt, gleich ſilbernen Glöcklein, und die Sonneſtrahlen,
die durch das lachennde Grün brachen, waren wie leuchtende
Speere, die ein königlicher Kämpfer ſchwang.

Die Freude ſprang in des jungen Wanderers Herzen
hoch auf, ſo lachend frei, daß er den Hut in den Nacken
ſchiebend, die ſchlanke Geſtalt recken mußte, das lo(ckige Haupt
in Licht und Duft zu baden. Da kam ihm zwiſchen den
Stämmen ein Lied entgegen. „Wer recht in Freuden wandern
will.“ Zwei Männerſtimmen, edeltönend wie lauteres Glocken
erz und eine Frauenſtimme, die ſich den anderen, die Melo
die führend, harmoniſch zum Dreiklange fügte. Die Bäume
nahmen den Sang in die Arme, wiegten ihn wohlgefällig

einen Augenblick und ſchwangen ihn hinauf.
Und mitten im Sange ein jauchzendes: „Hallo, Holdrio!

Hans Eberleind“ Jürgen Stärkrade hielt ihm die Hand
entgegen, grüßte ihn mit ſtrahlenden Augen, und machte ihn
Vater und Schweſter bekannt. Der Pfarrer war nur einen
Strich kleiner als ſein Sohn und deſſen Freund, und Jnge
Stärkrade, der lauter goldene Lichter über den Scheitel

zuckten und ein warmer Schein in den breitbewimperten
Blauaugen ſaß, reichte dem Bruder gut über die Schulter
hinaus.

„Wir haben Sie micht ſuchen wollen,“ ſagte Pfarrer
Stärkrade, „da wir Sie aber gefunden haben, iſt es umſo
ſchöner. Sie hätten, wenn wir uns fehlgingen, den ganzen
Tag mit meiner Frau allein zubringen müſſen, und wenn
ich auch meiner treuen Hausehre durchaus nicht nachſagen
will, daß ſie Jhnen nichts zu geben vermocht hätte, ſo ſind
Sie doch nicht gekommen, um mit Pfarrersfrauen zu plau
dern, ſondern Sie wollen ſchwelgen. Nun wollen wir vor
erſt mal umkehren.“

Hans Eberlein aber wehrte ab. Er tue mit gleich,
was ſie ſich vorgenommen hätten.

„Jnge ſag', was haben wir uns vorgenommen wandte
ſich der Pater an das ſchlanke Mädchen.

„Gar nichts,“ ſagte Jnge Stärkrade. Wir genießen
„Ja“, fügte der Pfarrer hinzu, „genießen! Hat das

Wort nicht einen goldigen Klang? Sie finden bei uns
nichts als Natur, und ſehen Sie, ſo kindiſch ſind wir, daß
wir der guten alten Mutter jeden Tag ein neues ab-
ſchmeicheln. Für uns iſt ſie nie übel gelaunt, heute aber hat
ſie geradezu Feſttagsſtimmung. Daheim bedarf es keiner
Vorbereitung. Wenn wir kommen, ſind wir da. Mutter
iſt nie zu überraſchen. Alſo wandern wir.“

Sie ſchritten tiefer hinein in die ſchimmernden Wald-
hallen. Jnge Stärkrade und ihr Bruder ſtimmten an: „Durch
Feld und Buchenhallen, bald ſingend, und bald ſtill,“
und Hans Eberlein ging es, wie es im Märchen geht. Es
lage ein Reifen, der um ſein Gemüt gelegen, und noch



einer und noch einer, und als die Laſt von ihm gefallen
war, da war er ein ſonniger, glücklicher Menſch.

An der Blutbuche, einem Baumrieſen, über den tauſend
Gewitter geſtürmt waren, ſtanden ſie, breiteten ihre Arme
aus und vermochten zu dritt eben den mächtigen Stamm zu
umfpannen. Pfarrer Stärkrade ſetzte ſich auf einen Baum
ſtumpf und erzählte von Kampf und verſunkener Zeit, von
Blut, das der Grund aus hundert Adern getrunken, da
Vogt und widerſpenſtige Ritter auf dem Plane die Klingen
gekreuzt.

Auf einer Berghalde trafen ſie einen alten Mann beim
Stöckeroden.

„Schwere Arbeit, Chriſtinn“, ſagte der Pfarrer.
„Na, Herr, nit ſchwer, und ſchöner als da in der Bär-

leite iſt's alleweg nit.“
„Ehriſtian,“ ſprach Jnge ſcherzend, „wenn ich Euch vor

die Wahl ſtellte: Stockmacher in Hainau, Brot und Waſſer
zum Frühſtück und am Abende einen Wurſtzipfel oder
Hausbeſitzer drinnen in der Stadt, ein ſchmuckes Haus,
Chriſtian, hem?“

„Stockmacher,“ fiel der Alte luſtig ein, „Pfarrfräulein,
der Wald geht nicht mit und die Amſeln nit, und ich hab'
mir eh oft gedacht, daß ich drin in der Stadt gar den Her
gott nicht ſpüren tät.“

Ein Bach ſprang klingend aus einer Felſenpforte.
Pfarrer Stärkrade ſagte, der Bach ſei ſeine Herrgottsorgel.
Da an den Grauwackeköpfen habe er das Prinzipal gezogen,
unter den Erlen dort ſpiele er die Aeoline, und am Waſſer-
falle laſſe er das volle Werk brauſen und hallen.

Ein Berghang warf ſeinen mächtigen Nachmittags-
ſchatten auf einen friſch gemähten, ſammetweichen Wieſen
plan. Da ruhten ſie und rückten, ſich am Rande des
Schattens haltend, lachend mit ihm immer weiter hinaus.

Auf dem Heimwege, der ſie von den Höhen ins Tal
hinab durch mondſcheinüberrieſeltem Wald führte, ſtimmte
Pfarrer Stärkrade an: „Wie groß iſt des Allmächt, gen
Güte!“ Hans Eberlein hatte kein ſpöttiſches Zecken in den
Mundwinkeln. Er ſang, und es war ihm Gottesdienſt.

Von dem letzten Vorſprunge aus ſahen ſie Hainau am
Rande des Hainauer Sees liegen. Das Mondlicht floß
über die Dächer, es ſchwang auf den ſchwachbewegten Wellen
des Sees wie die Töne frommer Muſhk. Ueber den See
empor quirlten Nebel, und aus dem Bruche zu Seiten des
Waſſers wehten ſilberglänzende Schleier. Von der harten
Landſtraße herüber hallte haſtiger Hufſchlag.

Da trat Jürgen Stärkrade einen Schritt heraus, neigte
ſich ein wenig dem Tal entgegen und trug mit ſchwingene
der Stimme Goethes Erlkönig vor. Hans Eberlein war
es, als ſchaffe der ſchlanke, lichtüberglänzte Menſch das
Meiſterwerk eines Großen.

Als die Wanderer ins Hainauer Pfarrhaus traten,
ſagte der lachende Pfarrer: „Das war der Auftakt. Es
kommt noch viel mehr.“

Hernach ſaßen ſie noch auf eine Stunde in der Laube
zuſammen. Das Rauſchen des Sees klang leiſe herüber, die
Roſen dufteten, und der Himmel feierte

O Wohnungsamt,
Aus Briefen an Berliner Wohnungsämter wer-

den die folgenden Bruchſtücke mitgeteilt Blüten
unfreiwilligen Humors, die auf tragiſchem Boden
aufgewachſen ſind. Anderswo gibt's ſicherlich ähn-
liche Briefe und Mißſtände.

An einer ordentlichen Schlafgelegenheit iſt ganz ausge-ſchloſſen, denn einer muß auf dem Fußboden ſchcafen ſowohl
in ſittlicher ſowie vom geſundheitlichen Standpunkt tief ge
fährlich. Unter oben genannten Verhältniſſen iſt ein Fami-
lienleben tief bedauerlich. Jn einigen Wochen ſieht meine
Frau ihre Niederkunft entgegen, ſowie meine alte mittelloſe
Schwiegermutter.

Dieſes Zimmer iſt nicht nur geſundheitsſchädlich, ſondern
es untergräbt auch die gute Sitte meines 8 jährigen Jungen.

je

Jch bin ſeit 5 Monate verheiratet und meine Frau iſt
in anderen Umſtänden, ich frage hiermit das Wohnungsamt:
muß das ſo ſein? Jch ſchlafe mit meiner Frau und drei er
wachſenen Kindern in ein Zimmer, wo ſie allerhand ſehen,
was ſie nicht ſehen ſollen.

Beſonders der Umſtand, daß meine Schwiegermutter ge-
ſtorben iſt, erheiſcht dringende Abhilfe (bei der Schwieger
mutter war das Kind untergebracht).

Jch und meine Frau ſind zuſammen 12 Perſonen.

Jch bin Nachtwächter und verdiene 54 M. am Tage.

Dieſe Wohnung iſt erſtens geſundheitswidrig und zwei-
tens wegen dieſer großen Haushaltung auch ſittlich nicht
maßgebend.

7

Selbiger Herr bewohnt in Köln zwei Zimmer nebſt Frau
und kann ſelbige freigeben.

Direkt unter meiner Wohnung züchtigt eine Frau drei
Schweine.

4

Jch habe Rheumatismus und ein Kind von 4 Jahren,
dieſes iſt auf die Feuchtigkeit zurückzuführen.

9

Jch habe eine Tochter und zwei Söhne, und wir ſind
alle ſo beſchränkt, daß wir nur zwei Betten aufſtellen können.
Jn dem einen ſchlafen die Jungens, in dem anderen ich mit
meiner ſechzehnjährigen Tochter, was allein ſchon gegen
das Zuchthaus iſt.

Der Abort in dieſem Hauſe iſt baufällig. Wenn ich
mir auf ihn ſetze, bin ich mit Lebensgefahr verbunden.

Bunte Seitung,
Geteerte Frauen.

Die eleganten Damen von Athen, die auf moderne
Kleidung halten, ſind aufs höchſte beunruhigt durch das
Kleidung halten, ſind aufs höchſte beunruhegt durch zas
Wirken einer Geſellſchaft von Männern, die ſich ſelbſt die
„Zeloten Chriſti“ nennen. Dieſe frommen Eiferer haben er
klärt, daß ſie unnachſichtlich gegen alles vorgehen würden,
was ſie „die Verderbnis der öffentlichen Sittlichkeit“ nennen.
Für den Niedergang der Moral machen ſie nun hauptſächlich
die tieſen Ausſchnitte und die nackten Arme der Frauenwelt
verantwortlich. Sie greifen Frauen, deren Kleidung größere
Teile des Körpers frei läßt, am hellichten Tage an und be-
ſchmieren ihnen Arme und Nacken mit Teer, beſudeln auch
ihre Toiletten mit dieſer unerfreulichen Flüſſigkeit. Die
„Zeloten“ laſſen ſich durch die Schlägereien nicht abhalten,
in die fie mit den männlichen Begleitern der alſo behandelten
Frauen geraten. Der Führer der Schar iſt ein Obſthändler aus
dem Piräus, ein kleiner häßlicher, dicker, völlig ungebildeter
Menſch, der aber auf ſeine Anhänger einen großen Einfluß
ausübt.

Franzöſiſche Verbrecherbataillone.
Ein Verſuch, die verbrecheriſchen Elemente in dem fran-

zöſiſchen Heer zu beſſern, wird von der Heeresverwaltung
bei der Aufſtellung beſonderer Verbrecherbataillone gemacht.
Junge Leute, die bereits vor der Zeit, in der ſie zum
Heeresdienſt eingezogen werden, beſtraft wurden, werden in
Verbänden eingeſtellt, die als „Afrikaniſche Bataillone“ be-
eichnet werden. Durch dieſe Maßnahme, die die Verbrecherſofort von den übrigen Rekruten trennt, entſteht nun aber

der Nachteil, daß junge Menſchen, die auf der verbrecheriſchen
Laufbahn erſt Anfänger ſind, mit alten erfahrenen übel-

tätern zuſammenkommen, von denen ſie gewiß nichts Gutes
lernen können. Der Kriegsminiſter hat daher angeordnet, daß
innerhalb der Verbrecherbataillone eine beſondere, Beſſe
ſerungskompagnie geſchaffen wird, die aus aeer Soldaten
zuſammengeſeßt wird, bei denen man auf Beſſerung hyfft.
Dieſe Kompagnien werden von den Pataillonen möglichſt
ferngehalten, ſo daß ſie dem Einfluß der „ſchwarzen Schafe“
entzogen ſind.

Wer war Onkel Sam?
Onkel Sam iſt der beliebteſte Scherzname für die ver

einigten Staaten und ihre Bürger. Wie aber dieſe heut
allen ſo geläufige Benennung entſtanden iſt, darüber ſind
die verſchiedenſten Vermutungen geäußert worden. Ein
amerikaniſches Blatt verfolgt nun die Geſchichte dieſes Na
mens bis zum Jahre 1812 zurück und glaubt den Urſprung
efunden zu haben. Damals lebte in Troy im Staat
dewyork ein ann namens Samuel Wilſon. Er hatte

das Amt eines von der Re ierung eingeſetzten Fleiſchbe
ſchauers, kam bei ſeiner Tä gkeit viel herum und wurde
allgemein nur „Unele Sam“ genannt. Einmal ſchickte nun
ein Lieferant namens Elbert Anderſon verſchiedene Kiſten
nach den Vereinigten Staaten, die er mit ſeinen eigenen,
Anfangsbuchſtaben und den Jnitialen der United Staates
gezeichnet hatte. Als die Beamten in Troy, wohin dieKiſten kamen, die Buchſtaben „E. A. U. S an er
klärten ſie zum ger daß die Buchſtaben als Elbert
der und Unele Sam zu leſen ſeien. Dieſer Spaß
verbreitete ſich und aus den leichen Anfangsbuchſtaben
zwiſchen United States und Unele Sam entſtand allmählich
eine Gleichſtellung, ſo daß man die Vereinigten Staaten
als „Onkel Sam“ bezeichnete und dies dann auf ihren
Bürger übertrug.
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